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ungewöhnliche breite Abstand der Säulen. Sie bestehen je aus
einem Block von etwas über 7 Fuss, d. h. etwas über 5'/2 Dm.
Höhe, bei 2V3 Dm. (und in der Mitte 3 Dm.) Zwischenweite.
Von einem Friese ist Nichts gefunden; es ist daher, zugleich
jenem Verhältniss entsprechend, anzunehmen, dass das reichge¬
gliederte, in seinem Haupttheil karniesförmige Kranzgesims den
Ärchitrav unmittelbar bedeckte. 1 Die ganze Anordnung hat somit
eine gewisse Verwandtschaft mit dem Bausystem der Etrusker.
Der Echinus des Kapitals ist glücklich gebildet, doch mit Hingen
von seltsam kleinlicher Profilirung, unter denen der flach kanel-
lirte Schaft wiederum in einer kehlenartigen Unterschneidung
ansetzt.

Ein andres dorisches Kapital, das sich auf der Insel gefun¬
den hat, ist mit einem starken, wulstig vorragenden Echinus und
ebenfalls mit sehr seltsam profilirten Ringen versehen.

Beide Beispiele zeigen alterthümliches Element, aber mit
Willkürlichkeiten, die wenigstens nicht den Frühepochen der
dorischen Architektur zu entsprechen scheinen.

c. Hella s.

Im eigentlichen Hellas stehen die Gegensätze des dorischen
und des ionischen Volksthums, wie bereits bemerkt, einander
nah gegenüber und zugleich in lebendigster Wechselwirkung.
Sparta und Athen sind die Hauptrepräsentanten beider Elemente ;
ihre Eifersucht entscheidet die Geschicke der griechischen Welt.

Strenger Dorisches im Peloponnes.

Der Peloponnes ist vorwiegend dorisch. Einzelne Monu¬
mente deuten darauf hin, dass auch hier in der Architektur von
den Bedingungen eines strengeren, schwereren Dorismus ausge¬
gangen war. Doch lässt sich dies Letztere, nach Maassgabe

• o
des Erhaltenen (oder bis jetzt Aufgedeckten), nur an einigen
wenigen Beispielen nachweisen.

Zu Korinth finden sich die Reste eines vorzüglich alter-
thümlichen dorischen Peripteraltempels. 2 Sieben Säulen mit dem
grösseren Theile des-Architravs stehen noch aufrecht; von Fries
und Kranzgesims ist nichts vorhanden. Die Verhältnisse sind
die derbsten und stämmigsten unter den erhaltenen Resten dori¬
scher Architektur; die Säulenhöhe geringer als 4 Dm. (etwa =

1 Railton ergänzt das Gebäude unpassend mit einem Friese. (Im Atlas,
„Denkmäler der Kunst" etc. Taf. 13, Fig. 16, ist diese Ergänzung durch ein
Versehen beibehalten.) — 2 Alterthümer von Athen, c. 10. A. Blouet, Expedi¬
tion scientifique de Moree, III, pl. 77, ff.



228 V. Die Hellenen seit Einwanderung der Dorier.

3% Dm.), die mittlere Zwischenweite etwa = l 1/» Dm., wobei
zu bemerken, dass die Zwischenweiten nach der.Ecke hin in
sehr bedeutendem Maasse enger werden. Der Echinus des
Kapitales ladet stark, in einer rundlich geschwungenen Profil¬
linie aus, den Abakus zugleich an Gewicht überwiegend; doch
sind die vier Kinge unter dem Echinus leicht und scharf pro-
filirt; Darunter wird ein Hals durch drei Einschnitte gebildet.
An den grossen Horizontallinien dieses. Tempels sind keine
Krümmungen -wahrgenommen. Die Säulen, im Ganzen 22 Fuss
8% Zoll hoch, sind bis auf das Kapital aus einem Stein ge¬
bildet. Das Material ist roher Kalkstein, mit einem feinen und
festen Stucküberzuge versehen, über den aber später noch ein
zweiter, roherer Ueberzug hinzugefügt ist. Der Tempel kann
noch aus dem sechsten Jahrhundert v. Chr. herrühren, obgleich
die Feinheit der Kinge des Echinus diese Annahme nicht un¬
zweifelhaft erschein en' lässt.

Die (dorische) Insel Aegina ist durch die ansehnlichen
Ueberbleibsel eines Tempels der Athene, den man früher mit
nicht zureichendem Grunde als Tempel des Zeus Panhellenios
benannte, ausgezeichnet. 1 Es war ein dorischer Peripteros, auf
drei Stufen, 45 Fuss breit, 94 F. lang; das hypäthrale Tempel¬
haus mit Pronaos und Posticum versehen.; die Säulenumgebung:
6 zu 12 Säulen. Das Material ist ein gelblicher Sandstein, mit
vortrefflichem Stucküberzuge; Kranzgesims und Dach bestanden
aus Marmor.. Die Verhältnisse sind die eines schon entwickelten
Dorismus; ebenso die Formen, mit nur noch mässiger Beobach¬
tung des alterthümlichen Elements. Die Säulenhöhe ist ungefähr
= Dm., die mittlere Zwischenweite = l 1^ Dm.; die Ge¬
bälkhöhe ungefähr = 2/r, <l er Säulenhöhe. Der Echinus des
Säulenkapitäls massig stark ausladend, in schönem, etwas weichem
Profil, mit vier Ringen; der Säulenhals mit drei Einschnitten.
Die Riemchen mit den Tropfen, am Architrav, noch ein wenig
stärker als das darüber durchlaufende Band. Das Kranzgesims
nicht erheblich ausladend; die Hängeplatte noch von minder vor¬
wiegender Bedeutung im Verhältniss zu den Gliedern unter ihr
(Platte und Mutulen) und zu dem überschlagenden Blattgliede
über ihr. Die Giebel ..mit merkwürdigen Statuengruppen alter-
thümlich ausgebildeten Styles (die jetzt in der Pinakothek zu
München befindlich sind). Die grossen Horizontallinien des
Aeusseren auch hier ohne Krümmung. — Das Kopfgesims der
Anten schlicht, mit starkem Blattgliede. Der Fries über dem
Pronaos mit Triglyphen und Metopen. Ansehnliche Spuren

1 Ionische Alterthümer, II, 5. A. Blouet, a. a. O., III, pl. 46, ff. — 2 Diese,
den strengeren Dorismus cliarakterisirende Anordnung ist völlig principiell,
indem derselbe das von dem Peripteron umschlossene Tempelhaus als das
ursprünglich Gegebene, somit in seinem Gebälke schon selbständig Ausgebil¬
dete betrachtet.
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Kranzg-Coims und ßekrönr.ug der Ante des Tempels von Aegilia.

der farbigen Dekoration. — Im Inneren der hypäthralen Cella
standen zwei Säulenreihen von je 5 dorischen Säulen. Diese,
mit Zwischenweiten von 2'/2 Dm. und nicht bedeutend schwächer
als die äusseren Säulen, trugen ohne Zweifel keine obere Galle-
rie. — Der Tempel wird, aus anderweitig archäologischen
Gründen, in die Epoche zunächst nach der Besiegung der Perser,
also in die frühere Zeit des fünften Jahrhunderts, gesetzt, womit
der architektonische Charakter sehr wohl übereinstimmt.

Von den Trümmern des hochgefeierten Zeustempels zu
Olympia 1 sind bis jetzt erst Fragmente aufgegraben. Der Bau
fällt bereits in die grosse Blüthenepoche der hellenischen Archi¬
tektur; er wurde gegen 432 v. Chr. beendet. Als Baumeister
wird Lib on von Elis genannt. Das Material ist sogenannter
Porosstein (ein Kalktuff), mit vorzüglich schönem Stucküberzuge;
die Bedachung war pentelischer Marmor. Es war ein dorischer
Peripteros, nach Angabe des Pausanias (V, 10, 2), 95 griech.
Fuss breit, 230 F. lang, 68 F. hoch (nach den, nicht hinläng¬
lich sicheren neueren Messungen 93 franz. Fuss breit und 205 lang).
Das Tempelhaus: eine hypäthrale Cella mit Pronaos und Posti-
cum; die äussere Säulenumgebung: 6 zu angeblich 13 Säulen.
Die architektonischen Beste, Säulenkapitäl, Bekrönung und
Riemchen des Architravs, Kopfgesims der Ante, entsprechen im
Wesentlichen den Formen des Athene-Tempels zu Aegina; wobei
jedoch die weichere Form des Blattgliedes an dem Kopfgesimse
der Ante und des dasselbe krönenden Hohlleistens zu beachten ist.
Es zeigt sich somit auch hier noch der vollere Dorismus, wenn
auch im Einzelnen mit einer weicheren Modifikation. Der Tem¬
pel prangte mit mannigfachem Marmorbildwerk von den Händen
ausgezeichnetster Meister : 'in den Giebeln und in den Mctopen
über Pronaos und Po,sticum. Die Akroterien hatten Bezug auf

' A. Blouet, a. a. O., I, pl. 62, ff.
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die grosse Festfeier, für welche der Tempel vorzugsweise be¬
stimmt war, und auf die bei derselben stattfindenden Wettkämpfe ;
es waren vergoldete Preisgefässe über den Giebelecken und die
vergoldete Gestalt einer Siegesgöttin über der Zinne des Gie¬
bels. — Die Cella hatte zwei Säulenreihen und Gallerien über
denselben; im Grunde das kolossale Zeusbild aus Gold und
Elfenbein, von Phidias Hand. Die in der Cella vorgefundenen
Fragmente von Pfeilern, welche mit dorischen Halbsäulen ver¬
bunden sind, gehören, ihrem Style und namentlich der schon
gänzlich nüchternen Bildung des Halbsäulenkapitäles nach, einer
späteren Zeit (etwa der Ausgangszeit des vierten Jahrhunderts) an.

Von den übrigen Monumenten von Olympia ist bis jetzt
nichts aufgedeckt. Der dortige Tempel der Hera, ein dorischer
Peripteros (in dessen Opisthodom sich jene alte Holzsäule be¬
fand, — oben, S. 176), scheint zu den früheren Monumenten
gehört zu haben.

Die Reste andrer peloponnesischer Monumente sind weiter
unten zu besprechen.

Attika. — Athen.

Attika ist vorwiegend ionisch, nimmt in seinen Monumenten
jedoch beide hellenische Bauweisen, jede an der andern ab¬
klärend, auf. Es enthält eine grosse Fülle von Denkmälerresten,
die, wie durch ihre Vollendung, so auch durch die Stetigkeit
ihrer Folge den grössten Werth für die kunsthistorische Betrach¬
tung haben. Vor allen bedeutend sind die Monumente Athens,
der wichtigsten Stätte der baükünstlerischen Thätigkeit und
Bildung. Es ist für die Anschauung der kunsthistorischen Ent-
wickelung und zum Gewinn fester Punkte für das Uebrige vor-
theilhaft, die athenischen Monumente in selbständiger Folge zu
betrachten, 1

Die frühsten baulichen Reste Athens führen ebenso, wie die
ältesten Nachrichten über die dortigen architektonischen Unter¬
nehmungen, auf die Epoche der Pisistratidenherrschaft (seit 560
v. Chr.) zurück. Die dorischen Formen erscheinen in jener
Epoche schon als bestimmtes Eigenthum der athenischen Kunst
und zwar bereits, wie gering auch die Fragmente sein mögen,
welche zu diesem Urtheil Veranlassung geben, in einem be-
merkenswerthen Grade geläutert künstlerischer Behandlung.

1 Stuart and Revett, antiquities of Athens (Alterthiimer von Athen, nebst
Supplement). Penrose, an investigation of the principles of Athenian archi-
tecture. Beule, TAcropole d'Athenes. Ihwood, the Erechtheion of Athens
(F. v. Quast, das Erechtheion zu Athen nebst mehreren noch nicht bekannt
gemachten,Bruchstücken der Baukunst dieser Stadt und des übrigen Griechen¬
lands, nach dem Werke des Hrn. Inwood u. A.) Gailhabaud, Denkm. d. Bau¬
kunst, Lief. 30, 48, 123, 124, 128.
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Athen kündigt sich von vornherein als der Meistersitz der hel¬
lenischen Architektur an.

Von Pisistratus wurde ein kolossaler Tempelbau, der des
olympischen Zeus — einer der grössten des griechischen
Alterthums, — begonnen. Als Baumeister desselben werden
Antistates, Kallaes ehr o s, Antimachides und Porinos
genannt. Der Tempel war bei der Vertreibung der Pisistratiden
(510) unvollendet und wurde später, seit dem zweiten Jahrhun¬
dert, erneut. Sechzehn korinthische Säulen, welche von seiner
Säulenumgebung noch aufrecht stehen, gehören der Zeit des
Kaisers Augustus an; beendet wurde er durch Hadrian. Der
Stufenbau, 171 Fuss breit und 354 Fuss lang, ist der der ur¬
sprünglichen Anlage des sechsten Jahrhunderts v. Chr. Die
Stufen selbst haben bereits jene leise Höhenschwellung, ' welche
zu den Eigentümlichkeiten der hellenischen und namentlich der
athenischen Architektur "in dem Stadium ihrer feineren Durch¬
bildung gehört und welche die späteren Epochen nicht mehr
kennen. Die Säulenanordnung war ohne Zweifel die des späte¬
ren Neubaues, d. h. die eines Dipteros mit 10 Säulen in. der
Vorderansicht.

Gleichzeitig erscheint ein ebenfalls unvollendet hinterlasse-
ner Bau von minder kolossaler Ausdehnung, der im Anfang des
folgenden Jahrhunderts von den Persern zerstört wurde, von dem
sich aber eine erhebliche Anzahl von Baustücken erhalten hat.
Dies ist der ältere Festtempel der Athena auf der Akropolis
Athen's, der ältere Parthenon, an dessen Stelle wenige
Jahrzehnte nach der Zerstörung ein glänzender Neubau trat.
Die betreffenden Baustücke 2 sind in die nördliche Mauer der
Akropolis verbaut, ohne allen Zweifel zu jener Zeit.(479), als
die Befestigungen Athens, der Eifersucht Sparta's zuvorzukom¬
men, in grösster Schnelligkeit und mit Benutzung alles zur Hand
befindlichen Materials gebaut wurden. Es ist eine Anzahl von
dorischen Säulentrommeln, dorischen Gebälkstücken, Stufen- und
Wandquadern. Die Säulentrommeln bestehen aus pentelischem
Marmor; sie haben noch die etwas rohe cylindrische Ummante-
lung (welche den unvollendeten Zustand des zerstörten Gebäudes
bezeugt), doch mit dem Ansatz der scharf ausgearbeiteten Kanel-
luren am unteren Theil; ihr Durchmesser ist verschieden, zu¬
meist etwas über 6 Fuss, bei fünf Säulen ein wenig über b l/2
Fuss. Kapitale sind nicht vorhanden. Die Haupttheile des Ge¬
bälks bestehen aus dem rohen piräischen Landstein, der ohne
Zweifel einen mit farbiger Zuthat versehenen Stucküberzug hatte;
die Metopen sind parischer Marmor. Die Formation des Ge¬
bälkes ist entschieden durchgebildet, ohne alle lastende Schwere;
nur das Biemchen mit den Tropfen am Architrav und das Band

1 Penrose, a. a. O., p. 70. — 2 Penrose, a. .a O., p. 73, ff., pl. 40.
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Kranz^reaims vom alteren
l'artlienon.

unter der Hängeplatte, ah welchem die
Mutulen befindlich sind, auch das die
Hängeplatte krönende Blattgesims haben
in ihrem, obschon sehr gemässigt derben

. Verlüiltniss noch Etwas von einem alter-
thümlicheren Gepräge. Der Tempel stand
auf derselben Stelle, wo der jüngere grös¬
sere Parthenon errichtet ward und wo
sich der ältere Unterbau (unter den Stu¬
fen) noch bestimmt wahrnehmen lässt;
auch dieser hat eine ähnliche, zugleich
noch entschiedener ausgesprochene Höhen¬
schwellung wie der alte Stufenbau vom
Tempel des olympischen Zeus. Die nähe¬
ren Untersuchungen haben ergeben, dass
der Tempel auf seiner oberen Stufe 66
Fuss breit und 176 Fuss lang, dass ei¬
ern Peripteros von 6 zu 14 Säulen war

und dass Pronaos und Posticum nicht Säulen in antis, sondern
jedes, innerhalb der grossen Säulenumgebung, ein besondres vier-
säuliges Prostyl (wohin jene fünf schwächeren Säulen gehören) hatte.

So wenig bedeutend an sich diese Ueberbleibsel sind, so
geht aus ihnen, doch mit Bestimmtheit hervor, dass die athenisch¬
dorische Architektur in der zweiten Hälfte des sechsten Jahr¬
hunderts bereits eine geläuterte Durchbildung empfangen hatte
und dass sich hier, was namentlich jene Höhenschwellungen der
Stufenbauten erweisen, schon die feinste ästhetische Berechnung
geltend machte.

Noch ist zu bemerken, dass sich zur Seite des Parthenon
(des jüngeren), unter der beim Bau desselben gebildeten Erd¬
schicht, in altem Bau- und Brandschutt eine Anzahl architek¬
tonischer, Fragmente gefunden hat, welche ohne Zweifel von
mehreren der durch die Perser zerstörten Heiligthümer der athe¬
nischen Akropolis herrühren. 1 Ausser einer Pinnleiste von Mar¬
mor mit einem gemalten Palmettenornament sind es dekorative
Stücke der Bedachung von gebranntem Thon, zierlich bemalt,
gelb 'und roth auf dunkelbraunem Grunde. Der hierin sich aus¬
drückende Geschmack (an die Terracotta-Zierden jenes Tempels
von Metapont, S. 223-, erinnernd) dürfte für die frühere architek¬
tonisch dekorative Richtung bezeichnend sein. —

Im Jahr 480 wurde die alte Herrlichkeit Athens dureh die
Perser vernichtet. Aber wenige Tage darauf folgte der Sieg von
Salamis, ein Jahr später der Sieg von Platää. Griechenland
trat in die glänzendste Periode seiner Entwickelung; Athen ward
zum mächtigsten Staate Griechenlands.

1 L. Boss, Kunstblatt 1536, No. 16, 24, 57.
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Ehe zum Wiederaufbau der zerstörten Heiligthümer Athens
geschritten werden konnte, galt es, der Sorge für das äusserlich
Nothwendige zu begegnen. Themistokles war es, der den
ungesäumt raschen Mauerbau zum. künftigen Schutze Athens,
schon in dem nächsten Jahre nach der Zerstörung der Stadt, ver¬
anlasste und Athen durch die grossartige Befestigung seiner Häfen
die Seeherrschaft sicherte. Die Halbinsel Munychia sammt
dem Flecken Pyräe us und den Häfen wurde, in einem Umfange
von 60 Stadien (lV 2 Meilen), mit einer Mauer umgeben, welche
völlig aus gehauenen Steinen bestand, ohne Mörtel und nur durch
eiserne Klammern verbunden, 60 Fuss hoch und so breit, dass
zwei beladene Wagen auf ihrer obern Fläche einander ausweichen
konnten. Im weiteren Verlauf des Jahrhunderts wurde Athen
mit der Hafenstadt durch drei andre mächtige Mauern, von 35
bis 40 Stadien Länge (das letztere Maass = 1 Meile), verbunden.
Dann wird einiger Heiligthümer gedacht, welche Themistokles
errichten liess. —

Ihm folgte Kimon in der Verwaltung des Staates. Einige
Tempel, welche der Epoche dieses Mannes angehören, sind unsrer
näheren Kenntniss erhalten; sie bezeichnen in entscheidender
Weise den Beginn jener lautersten Entwickelung der athenischen
Architektur, der im zweiten Viertel des fünften Jahrhunderts
stattfand. Zwei von ihnen, die noch gegenwärtig vorhanden
sind, werden mit den siegreichen Unternehmungen Kimon's im
J. 470 oder 469 in unmittelbare Verbindung gebracht.

Auf der Insel Skyros hatte Kimon bei diesen Unternehmun¬
gen das Grab des Stammhelden des athenischen Volkes, des
Theseus, aufgedeckt und seine Gebeine nach Athen geführt, wo
seiner Verehrung ein Tempel errichtet ward. In der ■unteren
Stadt befindet sich ein wohlerhaltener Tempel, — er diente im
Mittelalter als Kirche, — in welchem man mit Bestimmtheit
diesen Theseus-Tempel erkennt.' Es ist ein dorischer Pe-
ripteros auf zwei Stufen, 45 Fuss lang und 104 Fuss breit; das
Tempelhaus mit Pronaos und Posticum (jedes mit 2 Säulen in
antis); die Säulenumgebung: 6 zu 13 Säulen. Das Material ist
durchaus pentelischer Marmor. Verhältnisse und Formenbildung
tragen das Gepräge der vollständigen Läuterung des Dorismus,
welche in der Kraft das edelste Maass, in dem Aufstreben und
dem Gegendrucke das Gefühl klarer Befriedigung zum Ausdrucke
bringt. Die mittlere Zwischenweite der Säulen ist = l»/8 Dm.,
ihre Höhe — 5% Dm., bei einer Verjüngung, welche ein wenig
über 7io des untern Dm. beträgt; die Gebälkhöhe = 4/lt der
Säulenhöhe. Der Echinus des Säulenkapitäls ist in straffer Ela-
sticität gebildet; er hat unterwärts vier leichte Ringe. Der Hals

1 Die gegnerische Ansieht von L. Ross, die ihn als einen Avestempel be¬
zeichnet, hat keine Zustimmung gefunden.

K u g 1e r, Geschichte der Baukunst. 30
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der Säule wird durch einen Einschnitt bezeichnet. Die massige
Schwellung des Säulenschaftes (= '/140 Dm.) erreicht ihre grösste
Stärke in der Mitte des Schaftes, was dem allgemeinen Gesetze

bälkes sind zum grossen Theil mit Hautrelief-Sculptüren ver¬
sehen. Am vorderen Giebelfelde sind die Zeugnisse des ehema¬
ligen Vorhandenseins eines reichen Statuenschmuckes enthalten.
(Das hintere Giebelfeld scheint leer geblieben zu sein). — Das
innere Gebälk hat ein, aus bestimmter ästhetischer Absicht her¬
vorgegangenes ionisirendes Element; d. h. der Eries über Pronaos
und Posticum ist durchlaufend, ohne eine Triglyphenscheidung,
mit Bildwerk versehen (wobei das Gebälk des Pronaos bis an die
Innenseiten des Peristylgebälkes durchgeführt ist und somit auch
deren Anordnung bestimmt), und das Krönungsgesims des Archi-
travs, welches zugleich jenen Bildwerken zur Basis dient, hat
eine wesentlich ionische Eormation. Das Deckwerk über der
Halle des Peristyls ist, als seltenes Beispiel, vortrefflich erhalten:
an den beiden Schmalseiten des Tempels (die eine grössere Tiefe
haben als die Langseiten) sind es je 9 längere, an den beiden
Langseiten je 16 kürzere Deckbalken; dazwischen dort je zwei¬
mal 10, hier je zweimal 5 Kassetten. Das innere Gebälk und
Deckwerk hat zugleich mannigfache Reste des hieher gehörigen
farbigen Schmuckes. Das Innere der Tempelcella war im Alter¬
thum durch Wandgemälde berühmter Meister ausgezeichnet. —
Der Tempel dient gegenwärtig als Museum attischer Alterthümer.

Der zweite Tempel, welcher der Geschichte Kimons ange¬
hört, ist der der Nike Apteros, der ungeflügelten Siegesgöt-

Kranzgesims des Thestmstempcliä.

dorischer Kraftentwickelung ent¬
spricht. In - den Einzelgliedern
des äusseren Gebälkes ist, bei
bestimmt energischer Behandlung,
doch nichts mehr von vorwiegen¬
der Derbheit bemerklich. Die
Sima war an den Langseiten des
Kranzes nicht umhergeführt, wie
sich aus den am Rande des
Kranzgesimses vorhandenen Lö¬
chern zur Befestigung der Akro-
terien ergeben hat. Die Krüm¬
mung der grossen Horizontallinien
scheint nur an dem Stufenbau,
und zwar in ähnlichen Maassen
wie am Basament des alten Par¬
thenon, stattgefunden zu haben. 1
Die Metopen des äusseren Ge-

1 Wenigstens hat Penrose, a. a. 0., nichts über etwaige Krümmungen der
Gebälklinien.
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tin. 1 Es ist ein kleines Heiligthum vor dem Eingänge der
Akropolis, die Bekrönung des mächtigen Mauerpfeilers bildend,
welcher die südliche Mauer der Akropolis gen Westen abschliesst.
Diese Mauer war YOii Kimon gebaut und wurde nach ihm ge¬
nannt; man nimmt mit guten Gründen an, dass der Tempel als
Weihegabe für den grossen Doppelsieg, den Kimon im J. 470
oder 469 am Eurymedon über die Perser erfochten hatte, er¬
richtet war. In der späteren Zeit des 17. Jahrhunderts n. Chr.
war der Tempel von den Türken abgetragen und zum Bau einer
Batterie verwandt worden. Im J. 1835 wurden seine Baustücke
beim Abtragen der Batterie fast vollständig wieder vorgefunden
und an der alten Stelle aufs Neue aufgerichtet. — Es ist ein
kleiner viersäuliger Amphiprostylos von ionischer Art; die Cella,
bei dem beschränkten Räume der Plattform', nur von geringer
Tiefe; die Breite der obersten Stufe 18% Euss, die Länge ein
wenig über 27 F. Die (gen Osten belegene) Eingangsseite der
Cella war ganz offen; den Eingang bildeten zwei schmale Pfei¬
ler, zwischen denen und den Anten der Seitenmauern, ebenso
wie zwischen diesen und den Ecksäulen, eherne Gitter eingesetzt
waren. Das Material ist pentelischer Marmor. Die Quadern
waren durch eherne Klammern miteinander verbunden. — Ver¬
hältnisse und Formation, an sich zwar in völlig edler Durchbil¬
dung, bezeichnen mit Entschiedenheit noch ein früheres Ent-
wickelungsstadium des hellenischen Ionismus. Die Verhältnisse

sind im Vergleich mit späteren Monumenten
dieses Styles noch gedrungen. Die Säulen sind
stark verjüngt (der obere Durchmesser um 2/u
geringer als der untere); ihre Höhe ist = ein
wenig über 7 2/3 Dm.; die Zwischenweite = 2 Dm.;
die. Gebälkhöhe fast = V7 der Säulenhöhe. —

' Das Säulenkapitäl ist von einfacher, doch treff¬
lich durchgebildeter Behandlung. Die Basis

-• •hat. eine Zwitterform zwischen ionischer und
attischer Art, d. h. es ist der grossen Kehle
ein Pfühl von geringem Höhenverhältniss unter¬
gelegt; der obere Pfühl (über dem sich noch ein

. Rundstäbchen befindet) ist horizontal, • und zwar
in einer etwäs' stumpfen, nicht ganz günstigen
Weise 'kanellirt. Besonders bezeichnend ist das
ansehnliche Höhenverhältniss der Basis und die
hicdurch bedingte geringe Ausladung ihrer Glie¬
der. Die Gebälkformation ist . schlicht, ohne

»Ä^" Zahnschnitte unter der Hängeplatte; der Fries
ringsum mit Sculpturen versehen. Der Rinn-

1 Koss, Schauber.t u. Hansen, die Akropolis .von Athen nach den neusten
Ausgrabungen. Ahth. I, der Tempel der Nike Apteros. .
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leisten, der liier auch an den Langseiten umhergeführt ist, hat die
weiche Karniesform. Das Kopfgesims der Anten hat eine reiche
dekorative Gliederung, wobei jedoch die kleineren Zwischenglieder
noch ein wenig schwer sind, auch das Ornament nur gemalt war;
ein Theil davon ist als Wandgesims fortgeführt. Ihre Basis ist der
der Säulen gleich, nur minder hoch. Die Pfeiler des Einganges
sind wie die Anten behandelt. Das Innere der Cella war, wie
sich aus der, auf einen Stucküberzug berechneten Rauhheit der
Steine schliessen lässt, mit Wandgemälden geschmückt. — Zu
bemerken ist, dass die geraden Linien dieses Gebäudes wirklich
als solche, ohne alle Schwellung, ausgeführt sind und dass die
letztere selbst dem Säulenschafte fehlt. 1 Dies wird einerseits
durch die kleinen Dimensionen, welche eine Rücksichtnahme auf
die perspektivischen- und optischen Wirkungen minder dringend
nöthig machten, zu erklären sein (der . Säulenschaft hat nicht
ganz J1 Fuss Höhe); andrerseits dürfte sich darin zugleich noch
eine Nachwirkung alt-ionischer Behandlungsweise kund geben.

Eine sehr verwandte Behandlung zeigt ein andrer kleinero o

ionischer Tempel, welcher ausserhalb Athens, am südlichen Ufer
des Iiissu.s lag und im vorigen Jahrhunderte noch aufrecht
stand, seitdem aber verschwunden und nur noch in den damals
aufgenommenen Rissen bekannt ist. Man hat ihn als einen der
Artemis Agrotera und der Demeter geweihten Tempel (auch als

•einen Tempel des Panops oder des Triptolemos) bezeichnet. Es
war gleichfalls ein viersäuliger Amphiprostylos, doch mit minder
kurzer Cella, auf drei Stufen, 19y 2 Fuss breit und 41'/^ F. lang.
Er gehörte ohne Zweifel, wie der eben besprochene, der kimoni-
schen Epoche an; doch lassen die schon leichteren Verhältnisse,
auch einige Abweichungen in der Formenbehandlung, auf eine
etwas jüngere Bauzeit schliessen; wobei jedoch zu bemerken,
dass der Architrav dieses Tempels (was bei dem Niketempel
nicht der Fall) nach dorisirendei" Art ungetheilt war. Die Säu¬
lenhöhe war = 8% Dm., bei 2 Dm. Zwischenweite; die Gebälk¬
höhe = 2/s der Säulenhöhe. In der Einzelformation erscheint
die Säulenbasis insofern von der des vorigen Tempels abweichend,
als sie schon die bestimmt attische Gliederung hat, während
gleichwohl bei der Basis der Ante noch jene Zwitterbildung
beibehalten ist. Der obere Pfühl der Basis ist hier ebenfalls
horizontal kanellirt, aber in einer mehr energischen Weise als
bei dem Nike-Tempel.

Von sonstigen Bauten, welche der Epoche des Kimon ange¬
hören , wie der Gemäldehalle des athenischen Marktes, dem
Tempel der Dioskuren in der Nähe des Theseustempels, sind,
soviel bis jetzt bekannt, keine Reste erhalten. —

1 Penrose, a. a. O., p. 27.
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Auf die Leitung des athenischen Staates durch Kimon folgte
die durch Perikles. Beide standen längere Zeit als Neben¬
buhler einander gegenüber, Perildes in den inneren Angelegen¬
heiten schon von überwiegendem Einfluss; in den beiden Jahr¬
zehnten nach der Mitte des fünften Jahrhunderts galt wesentlich
nur Wort und Wille des letzteren. Er machte Athen zur Herrin
Griechenlands, führte den hellenischen Bundesschatz von der
Insel Delos nach Athen und gewann hiedurch (indem er den
Bundesgenossen das gewährte, was die Schätzungen bezweckten,
— Sicherung gegen den gemeinsamen Feind,) die Mittel, Athen
durch einen künstlerischen Schmuck von höchster Gediegenheit
für alle Zeit zu verherrlichen. In den Bauwerken, die seiner
Epoche angehören, gewinnt die hellenische Architektur ihre
feinste Durchbildung.

Es war vor Allem der heilige Raum der Akropolis von
Athen, der durch Perikles diese künstlerische Weihe empfing.
Hier liess er den zerstörten Festtempel der Landesgöttin Athene
zur Feier der grossen panathenäischen Nationalfeste und zur
Aufnahme des Staatsschatzes auf der alten Stelle, aber in grösse¬
rer Ausdehnung und in erhöhter Pracht, neu bauen. Es ist der
Parthenon (das Haus der jungfräulichen Göttin), der auch —
die Grösse und Majestät in altüblicher Weise bezeichnend — den
Namen des Hekatompedon (des Hundertfüssigen) führte und
dessen Reste noch gegenwärtig zum ergreifendsten Schmucke der
Gegend dienen. Der Bau wurde um die Mitte des Jahrhunderts
begonnen und dauerte etwa 16 Jahre. Als Baumeister werden
Iktinos xmd Kallikrates genannt. Kallikrates, der zugleich
bei dem Bau der langen Mauern, welche die Stadt mit dem
Hafen verbanden, betheiligt war, scheint die technische Leitung
gehabt zu haben; Iktinos, nach dessen Plänen noch andre ge¬
feierte Tempel jener Zeit ausgeführt wurden und der gemein¬
schaftlich mit einem gewissen Karpion eine Schrift über den
Parthenon verfasste, scheint der eigentlich künstlerische Meister
gewesen zu sein. Die Abfassung einer derartigen Schrift durch
den Meister selbst (von der uns freilich nichts als die Notiz, bei
Vitruv, VII. j prooem., erhalten geblieben) darf als das sicher
bewusste Hervorheben der künstlerischen Persönlichkeit, dem
Materiale der überlieferten Formen gegenüber, gelten ; ein
Moment, das sich nicht minder in dem Gebäude selbst, in der
auf das Sorglichste berechneten Wirkung desselben, anzukündi¬
gen scheint. — Es ist ein dorischer Peripteros auf drei Stufen,
auf der oberen Stufe IOIV4 Fuss breit, 228 F. lang, und bis
zur Giebelspitze gegen 59 Fuss hoch. Das Tempelhaüs, mit dem
Eingange auf der Ostseite, um zwei andre Stufen über dem
Boden des Peristyls erhöht, besteht aus der hypäthralen Cella
(die im Innern 63 F. breit und 98 F. lang ist), einem geschlos¬
senen Opisthodom und dem Pronaos und Posticum, welche letz-
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teren als besondre sechssäulige Prostyle gebildet sind. Die
äussere Säulenumgebung bat 8 Säulen in der Breite und 17 in
der Länge. Das Material ist pentelischer Marmor, in sorgfältigst
berechneter Behandlung. Die Säulentrommeln berühren einander
nur in der Mitte (um den Döbel, der sie verbindet,) und am
Rande , indem sie an ihren Berührungsflächen auf einander ge¬
schliffen sind; der Architrav des Peristyls ist aus je drei vertikal
hinter einander stehenden Platten zusammengesetzt, der Fries,
behufs möglichster Entlastung des Architravs, zum Theil hohl.
Auf den Schmalseiten sind die grossen Stufen, auf denen der
Tempel steht, beiderseits in der Breite der mittleren Zwischen¬
weite des Peristyls getheilt, so dass sich hier die Aufgangs¬
treppen bilden. — Verhältnisse und Formenbehandlung schliessen
sich denen des Theseustempels nahe an; doch ist dabei diejenige
zierlichere Anmuth erstrebt, welche mit dem dorischen Style,
ohne seine ernste Würde zu beeinträchtigen, vereinbar scheint.
Zugleich sind, bei etwas grösserem Höhenverhältniss der Säulen
und verminderter Last des Gebälkes, die Säulen wiederum ein
wenig näher zusammengerückt, wohl um den Eindruck des Ge¬
schlossenen und Gebundenen, in Gegenwirkung gegen die ge¬
steigerte Leichtigkeit, bestimmt fest zu halten, ohne Zweifel auch
mit Rücksicht auf die, durch die grösseren Dimensionen bedingte
abweichende optische Wirkung. Der Durchmesser der Säulen
des Peristyls beträgt ungefähr 6 Fuss (bei den Ecksäulen ein
wenig mehr), die Säulenhöhe ungefähr 34 Fuss, = 5% Dm.;
die mittlere Zwischenweite ist ungefähr = l 2/5 Dm. (die Zwi¬
schenweite an den Ecksäulen etwas geringer); die Gebälkhöhe
beinahe =„% der Säulenhöhe. Der Echinus des Säulenkapitäles
hat ein Profil von straffster Elasticität, unterwärts durch fünf
feine, scharfgegliederte Ringe umfasst. Die Schwellung des

Silulenkapitäl des Parthenon. Profil des
Echinus und des Sflulenhalses.

Profil der Hinge des Echinus
in grösserem Maassstabe.
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Säulenschaftes, etwas stärker als beim Theseustempel, (= l/li0
Dm.) hat ihre vollste Entwickelung bereits auf % der Schafthöhe,
wodurch die Säule, in leisem Wechsel der Verhältnisse, um
ein Weniges belebter und leichter emporschiessend erscheint.
Auch die Verhältnisse der Gebälktheile sind leichter; namentlich

Stirnziegel des Parthenon.

Kranzgesims des Parthenon.

sind die Mutulen und die Riem¬
chen mit den Tropfen am Archi-
trav den übrigen Gliedern in Betreff
ihrer. Stärke schon untergeordnet.
Als zierlich dekoratives Spiel, den
Elementen der ionischen Bauweise
entnommen, erscheint die Anordnung eines über Triglyphen und
Metopen hinlaufenden Perlenstäbchens. Die Hängeplatte des
Giebels hat ein feines weich profilirtes Krönungsgesims und über
dieser eine Sima von schlichter, echinusartiger Formation, belebt
durch die farbige Zuthat des edelsten Palmettenschmuckes. Die
Sima wird seitwärts durch je einen Löwenkopf begrenzt. Das
Gebälk der Langseiten ist durch Stirnziegel von glücklich klarer
Bildung, — Palmetten, Welche über (ionisirenden) Voluten em¬
porwachsen, — gekrönt. Metopen und Giebelfelder waren durchaus
mit Sculpturen, auf die Hauptpunkte der Nationalmythe bezüg¬
lich, versehen. Die schwellende Krümmung der grossen Horizon¬
tallinien erscheint an der Aussenarchitektur des Tempels vollständig
durchgeführt, an den Schmalseiten verhältnissmässig stärker als
an den Langseiten, an den Gebälken beiderseits um ein Geringes
schwächer als an den Stufen. 1 — Die Säulen der Prostyle von

1 Penrose giebt über die Krümmungen
Parthenon das folgende Schema:

der grossen Horizontallinien des

Stufen der" Schmalseite .
„ „ Langseite

Gebälk der Schmalseite
„ „ Langseite

Gesammt-
Länge.

101,3 F.
228,1' „
100,2 „
227,0 „

1 Höhe der
Krümmung.

0,228 F.
0j355 „

0,171 „
0,307 „

Höhe der Krümmung auf
eine Länge v. je 100 Fuss.
— 0,225 F.
— 0,156 „
— 0,171 „
— 0,135 „
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Pronaos und Posticum sind denen des Peristyls ähnlich gebildet,
doch, ihrer erhöhten Stellung auf den beiden Stufen gemäss, von
etwas schwächerem Durchmesser (ungefähr 5'/2 F.) und in ent¬
sprechend engeren Zwischenweiten; eine Anordnung, die zugleich
einen mehr belebten perspectivischen Einblick gewährt. Der
Echinus ihrer Kapitäle hat, ohne Zweifel mit Rücksicht auf die
Wirkung im mehr geschlossenen Räume, nur je drei flache Ringe.
Im Kopfgesims der Ante schmilzt dorische und ionische Form
zu dekorativer Wirkung ineinander, indem ein sculptirter Eier¬
stab und Perlenstab unter dem, durch Bemalung charakterisir-
ten überschlagenden Blattgliede angeordnet sind. Zwischen den
Säulen der Prostyle und ihren Ecksäulen und den Anten waren
zum Verschluss der Räume eherne Gitter eingelassen. Das Ge¬
bälk der Prostyle ist um das ganze Tempelhaus umhergeführt,
der Fries desselben mit einem fortlaufenden Flachrelief, auf die
Festzüge der Panathenäen bezüglich, geschmückt. -Hier fehlt
somit wiederum die Triglyphenscheidung; gleichwohl sind als
Reminiscenz derselben, am Architrav, die Riemchen mit den
Tropfen an den entsprechenden Stellen beibehalten, eine Anord¬
nung, die in der bestimmten Absicht, den dorischen Grundcha¬
rakter festzuhalten, beliebt zu sein scheint, die jedoch schon
conventioneil, abgelöst von wirksam genügender Motivirung,
erscheint. Die Bekrönung des Gebälkes nimmt ohnehin diese
Reminiscenz nicht wieder auf, und bildet sich angemessen, mehr
ionisirend, mit weich dekorativen Gliedern. — Von der inneren
Einrichtung der Cella sind nur sehr geringe Spuren erhalten.
Aus den auf dem Fussboden vorgezeichneten (auch nur noch
theilweise vorhandenen) Angaben geht hervor, dass die Cella
Säulenstellungen in ähnlicher Art hatte, wie solche in dem Haupt¬
tempel von Pästum noch befindlich sind. Es waren dorische
Säulen von ein wenig über 3% F. Dm., die ohne Zweifel (wie
dort) obere Gallerieen trugen. Die Säulen hatten, mit Rücksicht
auf die Wirkung des umschlossenen Raumes, nur 16 Kanelluren.
Ob ein kleines dort gefundenes Fragment eines streng gebildeten
korinthischen Kapitales zu der inneren Architektur gehörte, ist
nicht füglich zu entscheiden. Der Fussboden des mittleren
Raumes, zwischen den Säulen, ist mässig vertieft und gegen den
Pronas hin (für den Abfluss des durch die Dachöffnung eindrin¬
genden Regens) um ein Geringes gesenkt. Im Grunde der Cella
stand die gefeierte, aus Gold und Elfenbein gearbeitete Kolossal¬
statue der Athene, welche Phidias gearbeitet hatte. —. Im Opistho-
dom standen vier Säulen; seine innere Anordnung ist im Uebrigen
noch weniger klar als die der Cella. — Im Mittelalter diente
der Tempel als Kirche. In der späteren Zeit des 17. Jahrhunderts
n. Chr., im Kriege der Venetianer mit den Türken, erlitt er seine
schwersten Beschädigungen. Andre in neuerer Zeit, als Lord Elgin
seinen Sculpturenschmuck ausbrach und nach England entführte.
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Ein-zweiter Prachtbau folgte unmittelbar auf den des Bär-O
thenon, der Bau der Propyläen, der Thorhalle, welche west¬
wärts den Eingang zu dem Räume der Akropolis bildete und
die glanzvollste Vorbereitung für den Anblick der Weihestätten
und Bildwerke, die jenen Raum erfüllten, und für die festlichen

Gruiidriss der Propyläen der Akropolis von Athen, des Tempels der Nike Apteros und
der Reste der davor befindlichen Anlagen.

Acte, welche dort vorgenommen wurden, zu "gewähren bestimmt
war. Der Beginn des Baues, der innerhalb fünf Jahren beendet
wurde, fällt um 437; als Meister desselben "wird Mnesikles
genannt. Von dem. alten Befestigungswerk, kyklopischer Art,
und andern baulichen Anlagen, welche früher an jener Stelle
vorhanden waren, sind' neuerlich die Grundmauern zu Tage ge¬
treten ; über ihnen wurde der neue Bau ausgeführt. Er besteht
aus einer Wand mit fünf Thoren (einem grösseren in der Mitte
und je zwei kleineren auf den Seiten), der auf der Innenseite
(der östlichen) ,ein dorischer Portikus vorgesetzt war, auf der
Aussenseite (der westlichen) eine von ionischen Säulen getragene
Halle, welche ebenfalls durch einen dorischen Portikus begrenzt
ward. Zu beiden Seiten schlössen sich dem letzteren im rechten
Winkel vortretende kleinere Flügelgebäude an, welche sich mit
dorischen Portiken nach dem Mittelraume zu öffneten. Den
Aufgang bildete eine emporsteigende geneigte Fläche mit Treppen¬
stufen und einem Bahnwege in der Mitte. Auch das Gebäude
selbst ward noch auf abschüssigem Boden errichtet; der westliche
Portikus hat einen besonderen Unterbau von fünf Stufen, und
fünf andre Stufen sind im Innern vor der Thorwand angeordnet,

K'ugler, Geschichte der Baukunst. 31
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während die Säulen des östlichen Portikus nur auf einer Stufe
stehen. Der Bahnweg ist in der Mitte des Gebäudes, die Stufen
durchschneidend, hindurchgefiihrt. Die Breite des Hauptgebäu¬
des beträgt ungefähr 68 Fuss. Die Oberschwelle des mittleren
Thores wird durch einen Balken von, 22'/2 F. Länge, gegen 4 F.
Breite und 4 F. Höhe gebildet. Das Material ist pentelischer
Marmor. —■ Die künstlerische Gesammtcomposition, die unmittel¬
bare Verbindung der beiden hellenischen Säulengattungen geben
dem Gebäude eine sehr eigenthümliche Bedeutung; das glänzende
Deckwerk der Halle war der Stolz des athenischen Alterthüms.
Das Gebäude breitete sich mit seinen Flügeln dem Emporstei¬
genden einladend entgegen; die geräumige Halle gab ihm, bevor
er den Raum der Akropolis selbst betrat, Sammlung und Ruhe.
Die Aussentheile hatten den Charakter des festen dorischen Ern¬
stes , das Innere der Halle den weicheren Flüss, das leichtere
Maassverhältniss des ionischen Systemes. Die beiden dorischen
Portiken, beide sechssäulig, sind insofern von den Prostylen und
Peristylen der Tempel abweichend, als hier die mittlere Zwischen¬
weite der Säulen erheblich grösser ist, als die zu den Seiten-und
über ihr, dem entsprechend, zwei Triglyphen oder drei Metopen
angeordnet sind; sie .bildet den (für den Bahnweg bestimmten)
Hauptdurchgang und bezeichnet somit den Gesanimtcharakter
des Gebäudes, als eines Thores, in vorzüglich entscheidender
Weise. Form und Verhältniss des Dorischen sind überall, augen¬
scheinlich mit bewusster Absicht, ein wenig schlichter und stren¬
ger gehalten, als beim Parthenon; die Säulen haben 5 l/2 Dm.
zur Höhe; ihre äussersten Zwischenweiten sind = l'/u Dm. und
die zunächst folgenden — l7 3 Dm., .während die mittelste Zwi¬

schenweite, für den genannten Zweck, 2'/2 Dm.
'<f||||§|§|§§||§§| beträgt. Architrav und Fries- haben ein etwas

stärkeres Gewicht, als beim Parthenon, das Kranz¬
gesims jedoch ein geringeres. . Der Echinus des
Säulenkapitäles ist von edelster Bildung, mit vier
leichten Ringen. Die Schwellung des Säulenschaf-

«|| . tes (= '/so Dm.) hat ihre grösste Stärke wiederum
J1I in der Mitte seiner Höhe. Die Stufen der Portiken
Iii haben, ohne Zweifel mit Rücksicht auf die ansehn-
|§ liehe Unterbrechung in ihrer Mitte, keine Höhen-
Ii. Schwellung; dagegen ist die letztere an den grossen
B Horizontallinien des Gebälkes vorhanden, und zwar
p in ziemlich genau übereinstimmendem Verhältniss

■ p mit dem Gebälk der Schmalseiten des Parthenon. Die
p Krönungsgesimse der Anten haben die eigenthüm-
II lieh dorische Formation. Fries und Giebel schei-
^ nen ohne Sculpturenschmuck gewesen zu sein. —

Profil des Kröuunffs- tpv* • i o- i «1^,1 •" "1
Bcaimscs der Ante in lJ ie ionischen oaulen , zweimal 3, standen in der

den Propyläen. Fl^ht der Mittelsäuien des dorischen Portikus;
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sie trugen die Hauptbalken, über denen, in bewundert weiter
Spannung, die Querbalken und das reiche Kassettenwerk der
Decke ruhten. (Die Compositioh des Deckwerkes verdeutlicht
sich aus den Resten -der später ausgeführten eleusinischen Copie
der Halle; vergl. unten). Die Säulen selbst zeigen die edelste
Ausbildung eines noch einfach gehaltenen Ionismus. ■ Die ein-
rinnigen Voluten des Kapitales sind voll und streng gebildet,
mit stark gesenktem Kanal; ihr Abakus hat ein schlichtes echi-
nusartiges Profil mit gemaltem (dorisirendem) Blattwerk, wäh¬
rend der eigentliche Echinus als Eierstab sculptirt ist. Die Basis
ist attisch, wenig ausladend, der obere Pfühl schlicht kanellirt;
sie ruht, sehr eigentümlich, auf einer Rundplinthe von flach
kehlenartigem Profil. — Die Portiken der Flügelgebäude ent-O D ö

sprechen, was das Wesentliche ihrer Durchbildung anbetrifft, den
Porfiken des Hauptgebäudes. Der. innere Raum des nördlichen
Flügelgebäudes diente als Gemäldehalle; das südliche Flügelge¬
bäude scheint unvollendet geblieben zu sein. Auch aus andern
Kennzeichen ergiebt sich, dass die Gesammtanlage der Propyläen
nicht durchweg die letzte Hand empfangen hatte. Es wird an¬
gegeben, dass auf' den Bau eine Summe von 2012 Talenten
(2,766,400 Thalern) verwandt worden sei. —Die Reste des Ge¬
bäudes sind erst in neuerer Zeit aus dem Schutte der türkischen
Batterieen, welche dort angelegt waren, völlig'zu Tage getreten. 1
Vor dem südlichen Flügelgebäude, seitwärts, in schrägem Win¬
kel zu der Propyläen-Anlage, steht der Tempel der Nike Apteros.

Ausser dipsen Prachtbauten auf der Burg liess Perikles,
unterhalb derselben, noch ein drittes Gebäude mit wesentlichem
Bezüge zu der Feier der panathenäischen Feste aufführen. Dies
ist das Odeon, ein bedecktes Theater, in wrelchem musische
Wettkämpfe abgehalten wurden. Das Dach desselben soll aus
den Masten und Segelstangen der persischen Beute errichtet
worden sein und wird als ein Nachbild des Zeltes des Xerxes
bezeichnet. Es ward im J. 86 v. Chr., als Sulla Athen belagerte,
niedergebrannt, und zwar von dem Vertheidiger der Stadt, damit
Sulla daraus kein Material zu Belagerungsmaschinen, behufs der
Belagerung der Burg, entnehme; ein Umstand, der auf die nicht
unansehnliche Dimension des Gebäudes schliessen lässt. —'•

Der Parthenon, wie prächtig auch seine Ausstattung, wie
glänzend die Festfeier war, die sich an dies Gebäude knüpfte,

1 Hiebei sind auch die Ueberbleibsel des befestigten Thores am Fuss der
Propyläentreppe", ein im dritten Jahrhundert n. Chr. eilig ausgeführtes Werk,
dem aber ein Bau aus guter hellenischer Zeit zu Grunde liegt, aufgedeckt
worden. Vergl. darüber Beule, a. a. 0., I, ch. IV. Nach meiner Ansicht ist
dieser Befestigungsbau indess nicht füglich als zu den Prachtanlagen'. des
Mnesikles gehörig zu betrachten; vielmehr dürfte er erst den Sorgen Konon's
zum erneuten Schutze Athens, im Anfange des vierten Jahrhunderts v. Chr.,
seine Entstehung verdanken.
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war gleichwohl nicht die eigentliche Wohnung der Landesgüttin,
nicht der Tempel, in welchem sie ihren Opferdienst hatte. Dieser
lag seitab auf der Akropolis, mehr nach ihrem nördlichen Rande
hin, minder erhaben, in seinen Dimensionen ungleich kleiner.
Aber an ihn knüpfte sich eine Fülle geheimnissvoller Legenden,
an deren phantastischer Aus- und Umbildung Geschlechter auf
Geschlechter thätig gewesen waren, und seine Stätte vor allen
war heilig seit uralter Zeit. Der Tempel hiess der der Athena
Polias, der Stadtherrin Athene, oder das Er echt hei on, 1 das
Haus des Erechtheus, des dämonischen Landesheros, dessen
Athene gepflegt und mit dessen Pflege sie Pandrosos, die Töch¬
ter des Kekrops, beauftragt hatte;, daher ein Theil des Tempels
auch der letzteren gewidmet war und den Namen des Pandro-
seions führte. Erechtheus aber stammte von Hephästos, daher
auch dieser seinen Altar daselbst hatte ; und zugleich war Erech¬
theus eins mit Poseidon, der mit Athene um das attische Land
gestritten hatte, daher auch dem Poseidon der besondre Altar
nicht fehlte. Und eine Menge von Zeichen und Reliquien war
dort vorhanden, "vor Allem bemerkenswert!! der Oelbaum, den
Athene für ihr Land hervorspriessen liess, der. Salzbrunnen, den
Poseidon im Wettkampfe mit ihr geschaffen hatte , die Marke
seines Dreizacks, mit dem er den Fels erschüttert, das Grab des
Kekrops u. a. in. Die Perser hatten den Tempel verbrannt;
der heilige Oelbaum hatte, so ward gesagt, gleich am Tage nach
dem Unheil einen neuen Schoss getrieben; aber des Neubaues
ward, wie es scheint, wenig gedacht, und das alte Heiligthum
mochte sich mit dürftigster Herstellung begnügt haben, während
der Wunderbau des Parthenon emporstieg und der fast nicht
minder prachtvolle Bau der Propyläen diesem folgte. Perikles
Sorge war diesem mehr politischen als religiösen Heiligthume
und seinem freudigen Glänze, der den Namen Athens weithin
strahlen machte, zugewandt; er mochte Scheu getragen haben,
an das Wirrniss der Geheimnisse zu rühren, die mit dem alten
Tempel verknüpft waren. In der That scheint es, sowohl den
äusseren Umständen als dem künstlerischen Style nach, dass der
Neubau des Erechtheions erst nach Perikles Tode (429) begon¬
nen ward; vielleicht war es eine absichtliche (aristokratische)
Gegenwirkung, gegen die von Perikles befolgte Richtung, welche
die neue Verherrlichung jenes wundersamen Complexes ältester

1 Ausser. den oben genannten Werken, namentlich denen von Inwöod und
v. Quast, s. besonders Tetaz, Memoire explicatif et justificatif de la restaura-
tion de l'Erechtheion d'Athenes, in der Revue archeologique, VIII, (dessen
Untersuchungen und Folgerungen von Beule, a. a. O., aufgenommen sind);
und die Abhandlungen von Thiersch über das Erechtheum in Bd. V, 3 und
VI, 1 der Abhandlungen der ersten Classe der k. bayrischen Akademie der
Wissenschaften, nebst den dazu gehörigen architektonischen Zeichnungen von
E. Mezger, sowie das Sendschreiben von Thiersch vom 15. Januar 1853 von
A. Böckh über die neuesten Untersuchungen des Erechtheums.
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Tradition veranlasste. Der Bau muss zuerst eifrig und bis zur
Durchführung seines grösseren Theiles betrieben, dann aber, un¬
ter den Wechselfällen des peloponnesischen Krieges, der Athen
von dem Gipfel seiner Macht stürzte, liegen geblieben sein. Im
J. 409 ward, wie aus einer theilweise erhaltenen Inschrift erhellt,
eine genaue Urkunde über das Ausgeführte, Vorbereitete, Unvoll¬
endete aufgenommen, ohne Zweifel zum Zweck der schliesslichen
Beendigung des Unternehmens. Die letztere scheint,in den näch¬
sten Jahren erfolgt zu sein, wie dies namentlich auch aus den
Fragmenten einer zweiten, eine Rechnungsabnahme enthaltenden
Inschrift hervorgeht. Ansehnliche Reste dieses Baues sind erhalten.

Es war ein, auf ungleichem Boden errichtetes Gebäude,
welches die sämmtlichen alten Heiligthümer, Wunder und Reli¬
quien in sich einschloss. Die Ejgenthümlichkeiten der Anlage
erhalten hiedurch ihre Begründung; dabei ist der Bau mit be-
w.undernswerther Kunst als ein einheitliches Ganzes durchge¬
führt. Der Styl ist ionisch, vielleicht auch hierin "den Charakter
des alten Heiligthums, dessen Ursprung jenseit des Beginnes
dorischer Einwirkungen lag, erneuend. Das Material ist pente-
lischer Marmor. Es ist ein sechssäuliger Prostylos von ungefähr
37 Fuss Breite und 73 F. Länge, mit der Ostseite (der Eingangs¬
seite) und der Südseite auf höherem, mit den andern Seiten auf

drrundriss dos lSivehtheions, mit der von Tetnz entworfenen Restauration.
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etwa um 10.Fuss niedrigerem Boden. Die Hinterseite des Ge¬
bäudes hat, den Formen der Eingangsseite entsprechend, eine
Stellung von Halbsäulen zwischen Anten über einem .Unterbau,
welcher hier die Verschiedenheit der Bodenhöhe aussrleieht, und, .
mit drei 1 enstern, welche zwischen den Halbsäulen angeordnet
waren. An der Westecke der Nordseite und an der Westecke
der Südseite springen besondre Hallen vor; jene ein grosser Por¬
tikus von. vier ionischen Säulen in der Vorderseite; diese ein
kleinerer, sehr eigenthümlich angelegter Bau, dessen Decke von
weiblichen Statuen getragen wird. Von den inneren Einrich¬
tungen haben die verschiedenen Geschicke des Gebäudes, da es
nachmals als christliche Kirche, als türkischer Harem, als
Pulvermagazin dienen musste, nur sehr geringe Spuren übrig
gelassen. 1

1 Es scheint, dass sich auf der Ostseite ein besondres höher gelegenes Tem¬
pelgemach befand, und die Westseite durch Räume auf dem Niveau des niede¬
ren Bodens eingenommen wurde; dass auf der Südseite eine Treppe zu den
letzteren niederfährte, während auf der Nordseite ein abgetrennter Gang, in
dem tieferen Niveau der westlichen Räume, neben jenem Tempelgemache hin¬
lief; dass die westlichen Räume eine Scheidung hatten, wodurch sieh ein
(vielleicht hypäthraler) mittlerer Hauptraum von einer Halle abtrennte, welche
letztere durch die Fenster der Westwand erleuchtet ward und einerseits mit
dem nördlichen Portikus, andrerseits mit dem Vorbau der weiblichen Statuen
in Verbindung stand; dass sich endlich in der Nordwestecke des mittleren
Raumes eine Krypta bildete, welche unter den Fussböden des nördlichen Por¬
tikus hinausführte. Hier, unter dem Portikus, sind neuerlich im Grunde des
Felsens eigenthümlich gestaltete tiefe Risse entdeckt worden, ohne Zweifel
jene Felsmarken, welche dem Dreizack Poseidons zugeschrieben .wurden. Die
Bestimmung der einzelnen Räume des Tempels lä'sst sich bei. dem gegenwär¬
tigen Stande der Forschung noch nicht mit genügender Sicherheit angeben.
Man hat, mit der vorstehenden Auffassung der inneren Anordnung im Allge¬
meinen übereinstimmend, das östliche Tempelgemach als den eigentlichen
Poliastempel, den westlichen Hauptraum als das Pandroseion bezeichnet; man
hat, im Widerspruch hiegegen und das frühere Vorhandensein eines höher ge¬
legenen östlichen Hauptraumes überhaupt bestreitend, in jener Halle an der
Westseite den Tempel des Polias erkennen zu dürfen geglaubt, während alles
östlich von dieser Belegene das ausschliesslich sogenannte Erechtheion und
der Vorbau der Statuen das Pandroseion gewesen sei. Es ist hier nicht der
Ort, über die archäologischen Streitfragen, welche sich an diese Punkte knü¬
pfen, zu entscheiden; dies um so weniger, als der Veröffentlichung der genaue¬
ren Angaben über den Befund der. in jüngster Zeit im Inneren des Gebäudes
vorgenommenen Untersuchung noch entgegenzusehen ist. Rücksichtlich der
ursprünglichen baulichen Beschaffenheit des Inneren darf indess auf einige,
wie es scheint, schon hinreichend klar vorliegende Punkte aufmerksam ge¬
macht werden. Es handelt sich zunächst darum, ob an den Innenseiten, der
nördlichen und der südlichen Mauer Spuren ehemaliger Quermauern vorhanden
sind; es sind einige derartige Spuren, doch allerdings nicht so sichere, um
wirkliche Mauern mit Zuversicht voraussetzen zu können, nachgewiesen; . die
Annahme ehemaliger ArchitravVerbindungen scheint hienach aber jedenfalls
zulässig. Indess ist dies das minder Erhebliche. Wichtiger ist, dass sich an
der Südwand (auf 16 "Fuss 2 Zoll Entfernung von der ehemaligen Ostwand)
der früher höher gelegene Boden und sodann die zweifellos in Treppenstufen
niedergehende Senkung desselben erkennen lä'sst, während die Marmorquadern
der Nordwand völlig, bis zur Ostwand, auf das tiefere Niveau hinabgeführt
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Der künstlerische Styl des Erhaltenen zeigt die reichste und
glänzendste Entwickelung ionischer Formen bei ahmuthvollster
Behandlung des Details — mit dem, nicht ganz undeutlichen
Bestreben, durch Schmuck und feinste Grazie zu ersetzen, was
dem Gebäude im Verhältniss zum Parthenon an Ausdehnung und
wirksamer Läge fehlte, auch wohl, trotz dieser Vorzüge des
Parthenon, noch eine höhere Wirkung zu erzielen. Sämmtliche
Säulen haben breit überhängende doppelrinnige Voluten mit
mannigfach sculptirten dekorativen Gliedern. Zwischen dem
Volutengliede und dem als Eierstab sculptirten Echinus ist ein
starker Pfühl mit verflochtenem Bande; unter dem Echinus ein
hoher Hals, ( auf welchem Blumen und Palmetten ausgemeisselt
sind, mit Perlenstäben begrenzt. Die Eier des Echinus ent¬
sprechen nicht (wie gewöhnlich) der Zahl der Kanellirungen des
Schaftes ; den reicheren Gliederungen gemäss ist ihre Zahl
grösser: 26 zu 24 an dem sechssäuligen, 30-zu 24 an dem vier-

Ereclitlieion. Profil der Krönungsgesimsc der Anten. Sauleubasis des östlichen Prostyls.

sind. (Die rauhe Beschaffenheit eines geringen Theiles dieser Marmorquadern
zunächst an der Ostwand kann keinesfalls, wie es scheint, eine Treppenver¬
bindung auch an diesem Punkte anzeigen. Es mag ein, an dieser dunkeln
Stelle ohnehin nicht auffälliges Zeichen unvollendet gebliebener Arbeit sein,
falls nicht irgend welche besondre, dort vorhanden gewesene Einrichtungen
als Grund der Erseheinimg anzunehmen sein sollten.) Beide Umstände — die
Beschaffenheit der Südwand und die der Nordwand — enthalten die Anzeichen
räumlicher Gegensätze, die" eine Lösung fordern', wie solche in sehr wahrschein¬
licher Weise durch die von Tetaz gegebene Eestauration (vergl. den oben-mit-
getheilten Grundriss) bewerkstelligt ist. Daher die- Annahme jenes östlichen
Tempelgemaches, aber allerdings eines nur schmalen, im Einschluss der von
Tetaz vorausgesetzten Seitenwände desselben'.
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säuligen Prostyl. Perlenstäbe bilden die Schnüre um die Polster
der Voluten (in der Seitenansicht). Die Krönungsgesimse der Anten
haben" den reichsten Wechsel sculptirter dekorativer• Gliederungen
und unter diesen, den gegenüberstehenden Säulen entsprechend,
einen mit Palmetten geschmückten Hals. Die Basen der Säulen
und der Anten sind attisch, mit verschiedenartiger Gliedersculp-
tur. (Der obere Pfühl fast durchgehend kanellirt, der untere
bei den Säulen ohne Dekoration, bei den Anten verschiedenartig
behandelt.) Die Gebälke haben dekorative Krönungen, auch
unter der Hängeplatte des Kranzgesimses. Das gesammte Ge¬
bäude ruht, in seinen höhern wie seihen niedern Theilen, auf je
drei Stufen. Von jener Krümmung der grossen Horizontallinien
ist hier wiederum, am Gebälke, wie an den Stufen, völlig abge¬
sehen. Die Schwellung des Säulenschaftes ist durchaus mässig
(= '/i:i4 Dm. am nördlichen Portikus.) Der sechssäulige Pro¬
styl der Ostseite bestimmt das architektonische System des Ganzen,
indem dessen Gebälk, sammt den Kopfgesimsen der Anten, rings
um das Gebäude umhergeführt ist. Die Säulen haben hier 8%
Dm. zur Höhe, bei -2 Dm. Zwischenweite; die Gebälkhöhe be¬
trägt '2'/9 Dm. (= etwas unter '/4 der Säulenhöhe). Der gesammte
Fries besteht aus dem dunkeln piräischen Stein. Er hatte an¬
geheftete Reliefscurpturen aus Marmor (deren Reste sich neuer¬
lich vorgefunden haben). — Der nördliche Portikus, viersäulig
in der Front, mit je % zwei Säulen in der Seitenansicht, reicht
mit seinem Kranzgesims bis nahe an den Architrav des Haupt¬
gebäudes. Seine Säulen sind von grösserer Dimension, die Ver¬
hältnisse leichter; das Gänze des Anbaues hat mehr den Charakter
einer dekorativen Zuthat. Die Säulenhöhe ist == 9 '/2 Dm., die
Zwischenweite = 3 Dm., die Gebälkhöhe gegen 2 Dm. (= %
der Säulehhöhe). So ist auch die Ornamentik hier vorzüglich
reich, fein und edel. Die Voluten waren mit besonderen Zier¬
raten aus vergoldetem Erz geschmückt, der verflochtene Pfühl
unter dem Volutengliede mit eingelassenen edeln Steinen oderÖ O
Glasflüssen. Die Thür, welche aus' diesem Portikus in den west¬
lichen Raum des Inneren führt, - hat eine nicht minder reiche
dekorative Sculptur; doch scheint deren schon etwas magere
Behandlung auf eine jüngere Zeit des Baues zu deuten. — In
vorzüglichster Schönheit und Klarheit ist die Statuenhalle auf
der Südseite durchgeführt. Es waren sechs Statuen, Jungfrauen
in panathenäischem Festputz, vier in der Vorderansicht,. je zwei
in der Seitenansicht. Sie stehen auf einem erhöhten Unterbau
und tragen auf ihrem Haupte ein korbartiges Kapital, aus dem
ionischen Echinus und der Deckplatte nebst feineren Zwischen¬
gliedern bestehend. Darüber ruht ein leichter Architrav und
(ohne besondern Fries) ein zierliches Kranzgesims mit dem, aus
altionischer Tradition herrührenden Zwischengliede der Zahn-
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schnitte. ' Die Statuen mit dem Kapital sind 7 3/4 Fuss hoch,
der Unterbau ein wenig höher; die Höhe des Gebälkes beträgt
gegen % dieses Maasses. — Die Halbsäulen der Westseite ent¬
sprechen, wie bereits angedeutet, den Säulen der Ostseite; ihr
Kapitälschmuck zeigt aber eine schon ungleich weniger edle und
reine Behandlung und gehört bestimmt erst dem Schlüsse der
Arbeiten an. — Das Deckwerk der beiden Portiken auf der Ost¬
und auf der Nordseite, und namentlich das des letzteren, erschien
in glänzendster Durchbildung, mit reichem farbigem Schmuck
und mit Rosetten von vergoldetem Erz, welche im Grunde der
Kassetten aufgeheftet waren. — In dem Poliastempel befand sich
vor dem uralten Bilde der Göttin ein wundersames Werk deko¬
rativer Kunst von der Hand des Kallimachos, eine goldne Lampe,
die ein Jahr lang ohne Nachfüllung brannte, und darüber ein
bis an die Decke reichender eherner Palmbaum, welcher den
Rauch abführte. —

Mannigfache Einzelbeispiele ionischer Kapitale, die sich zu
Athen gefunden haben, bezeugen es, dass eine dekorative Behand¬
lung, -wie am Erechtheion und in r mehr oder weniger unmittel¬
barer Folge der hierin ausgebildeten Elemente, in der attisch
ionischen Architektur vorherrschend war. 2 So kommt jene glanz¬
volle Form der doppelrinnigen Voluten mehrfach vor. Zuweilen
ist das Auge der Volute, bei verhältnissmässig grösserer Ausdeh--
riung, als achtblättrige Rosette gebildet,, eine Dekorativform, die
vielleicht auch schon den Kapitälen des Erechtheions als beson¬
drer vergoldeter Schmuck hinzugefügt war. Einige Kapitäle lösen
das Energische ihrer Grundform dadurch in ein zierlich dekorativeso

Ionisches Kapital in Athen.

Spiel auf, dass der untere Saum des Kanales, in der Mitte zwi¬
schen den Voluten, in gerollten Stengeln auseinander tritt, zwischen
denen reichliche Palmettenblumen emporwachsen. Oder es gestalten

1 Ueber das Beibehalten der Zahnsehnitte an dieser Stelle vrgl. oben, S. 195,
Anm. — 2 Eine Anzahl in sich übereinstimmender ionischer Fragmente auf
der Akropolis zu Athen scheint von dem Tempel der Artemis Brauronia,
welcher unfern der Propyläen lag, herzurühren; sie haben Aehnlichkeit mit
der Bildungsweise der Details des Erechtheions, doch nicht dieselbe feine Be¬
handlung. Vergl. Beule, l'acropole d'Athenes, I, p. 295, ff.

Kngler, Geschichte der Baukunst. 32
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sich die Polster der Voluten (in der Seitenansicht) zu Blumen¬
kelchen, die sich nach rechts und links öffnen und deren Stengel,
in der Mitte, zierlich ineinander geschlungen sind. U. s. w. —

Den athenischen Prachtbauten des fünften Jahrhunderts
schliessen sich zunächst ein Paar kleinere Denkmäler des vierten
an, choragische Monumente, welche die dekorative Behandlung
der Architektur in einer, sowohl für diese jüngere Zeit, als für
den besondern Zweck solcher Monumente charakteristischen Weise,
bezeichnen.

Das eine ist das choragische M o n u m e n t des Lysikrates
(die sogenannte Laterne des Demosthenes). Der daran befind¬
lichen Inschrift zufolge wurde dasselbe für einen musischen Sieg,
welchen Lysikrates aus Kikyna im J. 334 v. Chr. als Chorag
gewonnen hatte, errichtet. Es ist ein kleiner, leicht aufsteigender
Bau von sinnreicher Composition, den Siegespreis des Dreifusses
zu tragen bestimmt, im Ganzen 34 Fuss hoch. Ueber einem
kubischen Unterbau, der auf vier wenig vortretenden Stufen ruht
und unterwärts 11 Fuss breit ist, erhebt sich ein cylindrischer
Oberbau mit 6 Halbsäulen und dem entsprechenden Gebälk; dar¬
über eine Decke von flacher Kuppelform und über dieser, in der
Mitte, ein starker, 4 Fuss hoher Ständer, welcher den Stamm des
Dreifusses bildete. Jene Halbsäulen haben korinthische Kapitale,
— das einzige erhaltene Beispiel der durchgeführten Anwendung
dieser Kapitälform an einem Denkmale hellenischer Architektur.
Aus einem leichten Kranze von Schilf blättern entwickelt sich der
Akanthuskelch, mit streng und scharf gebildeten JBlattformen, und
aus diesem steigen die starken Volutenstengel empor, welche die
Deckplatte des Kapitäles tragen. Die Basen der Säulen sind
attisch. Das Gebälk hat ionische Anordnung, mit Zahnschnitten.
Die Säulen haben 10 Dm. Höhe, das Gebälk fast' 74 der Säulen¬
höhe. Die Gliederungen sind weich profilirt, doch schon ohne
feineres Gefühl; die Glieder über den Zahnschnitten (unter der

Daches besteht aus einem ornamentistischen Akanthusgebilde,
welches oberwärts, nach drei Seiten hin, reich verschlungene
Voluten hervortreibt; den letzteren entsprechen auf der Dachfläche

Profil der H&ngeplatte und der tragenden Glieder
unter denselben, vom Monumente des Lysikrates.

*/ Hängeplatte) sind unorganisch
aus Karnies und Welle zu¬
sammengesetzt. Der Fries hat
eine feine Reliefsculptur, das
Kranzgesims eine Bekrönung
mit dekorativ behandelten
Stirnziegeln. Hinter den letz¬
teren, am Saume der Be¬
dachung, welche blattschup-
penartig behandelt ist, er¬
hebt sich ein zweiter Kranz.
Der Ständer in der Mitte des
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drei starke Ranken in Volutenform; diese bezeichnen ohne Zwei¬
fel die Stelle der Füsse des Dreifusses,'dessen Schale auf jenem
Ständer ruhte. — Die inneren unbenutzten Theile des Denkmals
und die, der Strasse abgewandte Hinterseite desselben (nach der
Burg zu) sind nur roh zugehauen.

Ein zweites Denkmal ist das choragische Monument des
Thrasyllos, welches dieser für einen im J. 318 gewonnenen
Sieg errichtet hatte. Der Zweck des Werkes gilt auch hier der
weihenden Aufstellung des Dreifusses; die Anordnung aber ist
der des vorigen völlig entgegengesetzt. Es ist eine architekto¬
nisch umrahmte Grotte, am Südabhange der Akropolis, in deren
Innerem ohne Zweifel der Dreifuss aufgestellt war. Die Um¬
rahmung, aus pentelischem Marmor, besteht aus Pfeilern und
Gebälk, in einer frei dekorativen Anwendung dorischer Formen.
Die Pfeiler sind wie dorische Anten gebildet; der Architrav ist
dorischmit dem zierlichen Spiel fortlaufender Tropfen unter
seinem Bekrönungsbande ; der Fries, ohne Triglyphen, ist mit
dem Eeliefschmuck von Siegeskränzen .erfüllt; das wenig aus¬
ladende Kranzgesims wird durch einige einfache Glieder getra¬
gen.' Die Seitenpfeiler, 19 Fuss 10 Zoll von einander entfernt,
sind 2 Fuss 4 Zoll breit und 19 F. 6 Z. hoch; das Gebälk ist
3 F. 11 Z. hoch. (Die Pfeiler haben also etwas über 8'/^ Dm.
Höhe und das Gebälk hat der Pfeilerhöhe.) Ein schmaler
Pfeiler in der Mitte, 1 F. 2 Z. breit, dürfte nachträglich hinzu¬
gefügt sein, und zwar, als die Architektur des Monumentes noch
einen attikenartigen Oberbau empfing. Dies geschah im J. 269,
als Thrasykles, Sohn des Thrasyllos, in zweien musischen Käm¬
pfen als Ägonothet siegte. Jetzt wurden über dem Gebälk zwei
hohe Postamente (9 F. 10 Z. hoch), vermuthlich als Träger von
Dreifüssen, und zwischen ihnen, auf drei hohen Stufen, eine
(nicht mehr an ihrer Stelle vorhandene) Statue des Dionysos er¬
richtet. Der heitre und leichte Eindruck des Denkmales wurde
hiedurch wesentlich beeinträchtigt. Dass jedenfalls der Oberbau
nicht ursprünglich ist, bezeugt das abweichende Material (grauer
Marmor), die ungenaue Stellung der Postamente und die rohere
Gliederung ihrer Deckgesimse.Ö O •

Noch sind, in der Nähe des letztgenannten Monumentes,
einige andere choragische Denkmäler anzuführen, einfache Säu¬
len, welche auf ihren Kapitalen den heiligen Dreifuss trugen.
Die Kapitale sind korinthisch, von ungewöhnlicher (?) Behand¬
lung, oberwärts dreieckig und mit den Marken der Dreifüsse
versehen. Sie standen auf Fussgestellen von fünf stufenartigen
Plinthen; die Basis einer Säule ist attisch, die einer andern
einfach ionisch. —

Athen erfreute sich auch noch in den folgenden Jahrhun¬
derten, nachdem die politische Selbständigkeit Griechenlands ge¬
brochen war, mannigfach neuer baulicher Zierden. Die Stadt
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galt, bis zum letzten Ausgange der alten Zeit, als die Metropole
geistiger Bildung; fremde Könige suchten nicht selten einen
Ruhm , darin, sie mit Werken glänzender Pracht auszustatten.
Ptolemäus Philadelphus von Aegypten, Attalus und Eumenes -von
Pergamus Hessen dort, im dritten und im zweiten Jahrhundert,
ein Gymnasium und mehrere Hallen mit Bildwerken erbauen.
Antiochus Epiphanes von Syrien (176—164) unternahm den Neu¬
bau des alten, schon von den Pisistratiden begonnenen Tempels
des olympischen Zeus. Als Baumeister dieses Tempels wird ein
Römer, Cossutius, genannt. Die mächtigen Säulen hatten die
korinthische Form; im Anfang des folgenden Jahrhunderts ent¬
führte sie Sulla nach Rom , avo er sie für den Neubau des kapi¬
tolinischen Tempels verwandte.

Erhalten. ist von diesen späteren Werken sehr wenig. Das
wichtigste Denkmal ist der sogenannte Windethurm, um die
Mitte des zweiten Jahrhunderts von Andronikos Kyrrhestes
gebaut. Er lag an dem neuen Markte der Stadt, dem Haupt¬
eingange desselben gegenüber; sein Hauptzweck war der eines
Stundenweisers und Windzeigers. Es ist ein achteckiger Thurm,
der oberwärts, im Friese, die Gestalten der acht Hauptwinde und
unter diesen die Linien von, S ormenu hren enthält. Auf dem
Gipfel des fläch ansteigenden Daches, auf einem korinthisirenden
Kapital, befand sich die eherne Figur eines Tritons, der vom
Winde bewegt werden konnte und mit einer Ruthe, die er in der
Hand hielt, auf das Bild des jedesmal wehenden Windes nieder¬
wies. Unterwärts hatte -der Thurm zwei Eingänge mit kleinen
zweisäuligen Portiken und auf einer dritten Seite einen halbrun¬
den Ausbau." Im Innern befand sich eine Wasseruhr, deren
Spuren noch ersichtlich sind. Der ganze Bau ist merkwürdig in
Betreff der künstlerischen Gestaltung der durch ein äusseres
Bedürfniss gegebenen Zwecke und bezeichnend für die Formen¬
behandlung ,der Zeit. Die Gliederungen haben eine gewisse

derbe, doch nicht unwirksame Schwere, besonders
an dem Kranzgesimse, wo sie übrigens in einer

wmmmw'/ scn on willkürlichen Weise zusammengesetzt und
WmMßffl/ gehäuft sind. Die Architektur der Portiken ist ein-

wwmm- lach: ein ionisches Gebälk, allerdings nicht ohne
^||§§1 Schwere in der Composition; Anten mit einer Art

i§§|l dorischer Kopfgesimse, welche doch noch einige
^|ff§ gute Reminiscenzen in der Formenbildung haben;

ionisch kahellirte Säulen ohne Basen und muth-
p maasslich mit korinthisirenden Kapitalen, "wie sol-

Jl che in der Nähe gefunden sind. Diese Kapitale
l||f haben unterwärts einen Kranz von Akanthusblät-
W tern, aus denen ein Kelch von leichten Schilf¬

blättern (ohne Voluten) emporwächst; ihre Form,
vwincicüim™5 es die eine Aneignung spätägyptischer Motive zu
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verratheii scheint, findet sich in der späthellenischen Zeit mehrfach
an einzelnen Exemplaren v.or; sie ist in ihrer einfach dekorativen
Klarheit von ansprechender, Wirkung. — Im Inneren sind in ver¬
schiedenen Höhen umherlaufende Gesimse angeordnet. Das dritte
von diesen ist rund, und in den Ecken desselben stehen kleine dori¬
sche Säulchen, welche das innere Kranzgesims tragen. (Die Einrich¬
tung bewirkt ein verstärktes Unterlager für das Dach und den schrä¬
gen Druck desselben; auch die Mauern selbst sind zu diesem Behuf
nach .obenhin einwärts leise verstärkt.) Die Kapitale jener Säul¬
chen , sehr wenig ausladend, haben einen flach rundlichen Echi-
nus und vier starke Rundstäbe statt der'Ringe unter diesen. Das
flach-kegelartige Dach besteht aus 24 keilsteinförmigen Marmor¬
balken, welche an einem Rundstein in der Mitte zusammenlaufen.
Ihre Oberfläche ist ziegelartig ausgeschnitten.

Nahe bei dem Windethurm sind die Bögen einer Wasser¬
leitung, welche der Wasseruhr das Wasser zuführte. Sie ge¬
währen^ ein überaus merkwürdiges Beispiel, wie der hellenische

Wasserleitung neben dem Windetburni zu Athen.

Geist, schon am Ausgange seiner Entwickelungen, die seinem
architektonischen Princip widersprechendste Form noch durchaus,
und wenigstens zur klarsten dekorativen Wirkung, unter dasselbe
zu beugen wusste. Die Absicht ist von vornherein dekorativ,
indem- die unhellenische Form der Bögen durch keinen construc-
tiven Zweck geboten war,-diese vielmehr aus je einem festen
Marmorblock von 9 Fuss Länge, 4 F. 9 Z. Höhe und 2 F. Dicke
geschnitten sind. Sie sind als gekrümmte dreitheilige Architrave
mit flacher Bekrönung im Wellenprofil gebildet und durch
schmale Leisten im Viereck eingerahmt: in den Dreieckfeldern
zwischen den Bögen und den Leisten sind achtblättrige Rosetten
angebracht. Die Pfeiler, welche die Bögen tragen, sind vier-
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eckig, mit je zwei Atiten, welche ein einfaches spätdorisches
Kopfgesims haben. Zu bemerken ist, dass sich die ganze Wasser¬
leitung gegen den Windethurm hin leise neigt und hiebei, um
<Las rhythmische Verhältniss der Linien und zugleich den Ein¬
druck der Festigkeit zu wahren, eine allerdings etwas künstliche
Anordnung der Anten getroffen ist. Die unter dem oberen Ende
des Bogens stehende Ante folgt nämlich seiner Neigung,'wäh¬
rend die andre die entgegengesetzte Neigung hat;, so dass die
Anten jedes Pfeilers nach obenhin divergiren, doch aber nur auf
ein Maass von 3/4 Zoll. Ueber den Bögen ist ein Gebälk mit
leichten Deckgliedern angeordnet. Darüber scheint noch eine
zweite Bogenstellung gestanden zu haben.

Es kommen übrigens noch anderweit in Athen und sonst
(auf Delos) Fragmente von ähnlichen und ähnlich behandelten
monolithen Bögen vor. —

Schliesslich ist ein athenisches Denkmal anzuführen, welches
zwar bereits der Periode der Ausbildung der römischen Archi¬
tektur angehört, doch aber als charakteristisches Merkzeichen
für die Haltung des Hellenismus auch in dieser Spätzeit noch
von besondrer Bedeutung ist. Es ist das, der Athene Archegetis
geweihte Propyläum des neuen Marktes, der daran be¬
findlichen Inschrift zufolge aus den ersten Jahren v. Chr. Geb.
(zwischen 12 und 3) herrührend; ein viersäuliger dorischer Pro¬
styl, dessen mittlere Säulenstellung eine ditriglyphische ist. Die
Säulen haben 6 Dm. Höhe. Das 'Kapital, obgleich von nicht
bedeutendem Gewichte im Verhältniss zum Ganzen, hat etwas
Alterthümelndes, mi.t einem, fast nach sicilianischer Art weich
geschwungenen Echinus und drei starken, geradlinig geschnitte¬
nen, senkrecht untereinander stehenden Hingen, unter denen der
Schaft in kehlenartigem Anlaufe ansetzt. Das Gebälk ist eini-
germaassen flach behandelt, doch mit zumeist wohlgebildeten, im
Einzelnen weichen Formen.— Die Architravstücke eines kleinen
Rundtempels des Augustus und der Roma auf der Akro-
polis, ostwärts vom Parthenon (die einzigen Ueberbleibsel dieses
Gebäudes), lassen eine handwerksmässig rohe Behandlung
erkennen. 1

Das übrige Attika.

Die attischen Denkmälerreste ausserhalb Athens 2 gehören
zum grössten Theil wiederum der Blüthenperiode des fünften
Jahrhunderts an, reichen in einzelnen Beispielen jedoch, wie es
scheint, ebenfalls bis auf die letzte Zeit der hellenischen Archi¬
tektur hinab.

1 Beule, l'acropole d'Athenes, II, p. 207. — 2 United antiquities of Attica,
(Alterthümer von Attika).
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Zu Rh am ii us , im Norden der attischen Ostküste, Euböa
gegenüber, sind ausser verschiedenen minder bedeutenden Ruinen
zwei Tempel der Nemesis anzuführen, beide von dorischer Form,
auf eigenthümliche Weise in einem sehr spitzen Winkel gegen¬
einander gebaut und von einem gemeinschaftlichen Peribolus
umschlossen.

Der kleinere Tempel besteht einfach aus der Cella und dem
Pronaos mit zwei Säulen in antis. Er ist 21 Fuss breit, 33 F.
lang. Die Mauern sind aus edlem Marmor sehr genau in poly-
sonischer Weise ausgeführt; Säulen und Anten bestehen aus. r-i . -i Y-F¬
einem roheren porösen Steine und haben, besonders im Kopfge¬
sims der Ante, eine noch einfach derbe dorische Form. Es er¬
scheint hienach als eine völlig begründete Ansicht: dass der
Mauerbau der Zeit vor den Perserkriegen angehöre, dass das
kleine Heiligthum durch die Perser beschädigt und bald nach
Besiegung derselben, als man auf die Beschaffung edleren Mate¬
rials nicht sofort Bedacht nehmen konnte, in seinen Vorderthei-
len hergestellt sei.

Der grössere Tempel ist ein, ebenfalls nicht sonderlich aus¬
gedehnter Peripteros, 33 F. breit und 70 F. lang. Er ist ganz
aus Marmor erbaut: das Tempelhaus mit Pronaos und Posticum
versehen; die Säulenumgebung: 6 zu 12 Säulen. Die architek¬
tonische Behandlung des Tempels geht entschieden auf Feinheit
und Anmuth aus, zumeist nach dem Muster des Parthenon und
mit dem Bestreben nach einer gewissen Regelrichtigkeit; dies
und der äussere Umstand, dass die Säulen noch unfertig geblie¬
ben waren (nur die Vorderseite der Säulen des Pronaos hat die
ausgeführte Kanellirung), bezeugt es, dass der Tempel zu den
jüngeren des fünften Jahrhunderts gehört. Die Säulen haben
beinahe 1% Dm. zur Zwischenweite und über 5 72 Dm. zur Höhe.
Die Säulenkapitäle sind vortrefflich gebildet, die Kopfgesimse
der Anten, wie die des Parthenon, aus dorischen und ionischen
Elementen zusammengesetzt. Dem unorganischen schrägen An¬
lauf der Hängeplatte des Giebels gegen das horizontale Kranz¬
gesims ist hier durch die Anordnung zu begegnen gesucht,
dass jene Hängeplatte in das über der horizontalen Bekrönung
befindliche Plättchen unmittelbar übergeht, was indess den oben
(S. 195) näher bezeichneten Mangel der hellenischen Giebelein¬
richtung keineswegs aufhebt. Die Sima des Giebels ist an den
Langseiten wiederum als Regenrinne umhergeführt. An den in¬
neren Gebälken sind, wie am Parthenon, die Riemchen und
Tropfen unter der Bekrönung des Architravs in den regelmässi¬
gen Abständen, doch ohne Triglyphen im Friese, umhergeführt.
Von dem sehr regelmässigen und zierlich geschmückten Deck¬
werk der Hallen sind zahlreiche Reste erhalten. Die athenische
Feinheit der Krümmung der grossen Horizontallinien erscheint
an diesem Tempel nicht aufgenommen. —



256 V. Die Hellenen seit Einwanderung der Dorier.

S union, auf der Südspitze. von Attika, besitzt die zum
Theil noch stehenden Reste eines Tempels der Athene und die
Ueberbleibsel der Propyläen, welche in den heiligen Bezirk des
Tempels führten.

Der Tempel war ein dorischer Peripteros mit 6 Säulen in
der Vorderseite, 44 Fuss breit; die Längenausdehnung ist nicht
mehr zu bestimmen. Das Material des Gebäudes ist der gröbere,
mitunter blaulich gestreifte attische Küstenmarmor, während die
Bildwerke desselben aus parischem Marmor gearbeitet waren. Die
künstlerische Behandlung der Architektur hat einiges Disharmo¬
nische. Die Säulen haben beinah 1 2/ ;1 Dm. Zwischenweite bei
5 6/7 Dm. Höhe. Die Säulenkapitäle sind edel gebildet; der Schaft
aber hat, nach der altertümlichsten schwereren Weise, nur IG
Kanäle; das Kopfgesims der Anten hat eine fast gesuchte Zier¬
lichkeit, indem den schlicht dorischen Formen, statt des ioni¬
schen Eierstabes, eine mit Herzblättern geschmückte Welle ein¬
gereiht ist. Der Fries über dem Pronaos ist durchlaufend mit
Reliefs versehen; die Riemchen mit den Tropfen sind hier unter
der Bekrönung des Architravs nicht angewandt. —

Die Propyläen bildeten eine Halle von 30 Fuss, Breite und
46 F. Länge, zu den Seiten durch Mauern geschlossen, nach
aussen und nach innen mit einem Portikus von je 2 dorischen
Säulen in antis. Der äussere Portikus auf 3 Stufen, der innere
auf einer. Die mittlere Zwischenweite ist ditriglyphisch, = etwas
über 3 Dm., die andern Zwischenweiten beinahe = l'/s Dm. Die
Höhe der Säulen = etwas über 5 2/3 Dm. Die architektonischen
Formen sind edel, die Kopfgesimse der Anten sehr einfach. Die
Säulenschäfte haben indess keine Schwellung. —

Zu Thorikos, unfern von Sunion, an der Ostküste, sind
die Ueberreste eines merkwürdigen Gebäudes von zweifelhafter
Bestimmung vorhanden. Es ist ein dorischer Peristyl von 48
Fuss Breite und 104 F. Länge, an den Schmalseiten mit je 7,
an den Langseiten mit je 14 Säulen. Die mittelste Zwischen¬
weite der Langseiten ist beträchtlich breiter als die übrigen;
jene = Dm., diese -- ungefähr l'/ 3 Dm., bei 5 a/4 Dm. Säu¬
lenhöhe. Man hält das Gebäude hienach für einen Doppeltempel
oder für eine einfache Halle. Die Formation ist edel; die Ka-
nellirung der Säulenschäfte aber erst angedeutet , die Vollendung
des Baues somit nicht erfolgt. Im Innern des Peristyls gefun¬
dene Kapitäle, deii äusseren sonst ähnlich, haben sehr eigen
profilirte Ringe. —

Zu E1 e u s i s sind die Ueberbleibsel umfassender Bauan¬
lagen, —; die' des höchgefeierten Mysterientempels und. seiner
Vorbauten, — vorgefunden. Doch haben die Untersuchungen,
bei der Beschaffenheit des bebauten Lokales, bisher nicht in
völlig befriedigender Weise durchgeführt werden können.

Der grosse Tempel (das Megaroli oder Anaktoron), welcher
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der Demeter geweiht und zur Feier der Mysterien bestimmt war,
gehört wiederum nicht in die Gattung der einfachen Cult-Tempel,
die das Haus des Gottesbildes, welchem die lokale Verehrung
gezollt ward, ausmachten; er hatte den Zweck, eine bedeutende
Menschenmenge, die der Eingeweihten, in sich aufzunehmen, und
war demgemäss in völlig eigenthümlicher Weise eingerichtet, von
ansehnlichem Umfange, mit mehrfachen Säulenstellungen und
Gallerieen und mit kunstreicher Bedeckung. Als Erfinder des
Planes wird Iktinos, der Erbauer des Parthenon, genannt; die
ausführenden Meister waren Koroebos, der den Bah begann
und die untern Säulen errichtete, Metagenes, der die' Galle¬
rieen, und Xenokles, der das Deckwerk hinzufügte. Nach
den vorgefundenen Resten war das Gebäude ein Quadrat, im
Innern von 167 Fuss, durch vier dorische Säulenreihen in fünf
Schiffe getheilt, von denen das mittelste, als das Hauptschiff,
eine Breite von 64 3/4 Fuss (in den Axen der Säulen gemessen)
hatte. Darüber die Gallerieen, mit kleineren dorischen Säulen.
Unter dem Fussboden, wie es scheint, ein weiter kryptenartiger
Kaum (für irgendwelche mystische Zwecke), dessen Decke von
kurzen Cylindern getragen wurde. Es steht indess dahin, ob die
geringen Beste dem Bau des Iktinos angehören; vielmehr dürften
die seltsam stumpf profilirten Ringe unter dem übrigens wohlge¬
bildeten Echinus der Kapitäle auf eine jüngere Zeit deuten. —
Nachmals, um 318, Hess Demetrius Phalereus dem Tempel einen
Prostyl von 12 dorischen Säulen, parallel mit den Säulenstel¬
lungen des Innern, vorbauen. Die Kapitäle dieses Prostyls haben
einen sehr straften Echinus mit je drei flachen, geradlinig pro¬
filirten Ringen; von den Kanellirungen der Säulenschäfte sind
erst die Ansätze vorhanden. Die übrige Anordnung des Aeussern
scheint darauf zu deuten, dass dasselbe im Ganzen zu dieser
Zeit umgewandelt wurde; vielleicht wurde damals auch das
Innere neugebaut. 1

Das Heiligthum war mit einem doppelten Hofe umgeben.
In den inneren Hof führten Propyläen von sehr eigenthümlicher,
ohne Zweifel durch den Ritus der Mysterien bedingter Anlage:
— eine Halle mit zwei Pfeilern, welche, nach aussen und nach
innen vorspringend, die Thür zwischen sich einschlössen und vor
denen ausserhalb zwei Säulen standen. Die Säulen und die
ihnen gegenüberstehende Stirn der Pfeiler haben attische Basen,
doch von späterer Formation, mit minder vortretender Kehle,
und auf hohen Plinthen ruhend. Die Pfeiler haben reich compo-

1 Nach L. Boss, Griechische Königsreisen, II, 101, soll die Beschaffenheit
der vorhandenen Reste der Art sein, dass sie auf einen abermaligen Neubau
in der späteren Zeit des zweiten Jahrhunderts n. Chr. schliessen lassen , wo¬
mit freilich die in den Alterthümern von Attika gegebenen Darstellungen
nicht stimmen.

Kugler, Geschichte der Baukunst. 33
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Gnindriss der inneren Propyläen zu Eleusis. rrofil des Basamentes der Pfeiler, nach
der Seite des inneren Hofes.

nirte Akanthuskapitäle, mit Flügelthieren auf den Ecken. Ge-
bälke und Gesimse, theils vermuthlich von den Säulen getragen,
theils von der Bekrönung der Thür, haben vorherrschend weiche
ionische Formen. Die nach dem inneren Hofe zu gerichteten
Vorsprünge der Pfeiler haben ein auf hoher Plinthe ruhendes
Basament (Pfühl, Kehle und liegendes Karnies), dessen unorga¬
nische Composition ebenso, wie die Bildung jener Akanthus¬
kapitäle, dem Formencharakter entspricht, welcher dem Monu¬
mente des Lysikrates zu Athen eigen ist. Diese Propyläen
gehören somit ohne Zweifel derselben Epoche und vielleicht
ebenfalls den Neubauten aus der Zoit des Demetrius Phalereus
an. — Eine einfach klare ionische Säulenstellung, welche, wie
es scheint, zur Seite dieser Propyläen unmittelbar an der inneren
Mauer des Tempelhofes hinlief und deren Eeste gleichfalls vor¬
gefunden sind, ist nicht minder derselben Epoche zuzuschreiben.

Andre Propyläen, deren massenhafte Trümmer noch zur
Stelle liegen, führten in den äusseren Tempelhof. Sie bildeten
eine vollständig genaue Kopie des mittleren Haupttheiles der
Propyläen der athenischen Akropolis, nur mit dem unwesent¬
lichen Unterschiede, dass sie, wie es scheint, in der Mitte keinen
Bahnweg hatten und dass sie auf minder abhängigem Boden
standen. Der äussere Portikus hat 6 Stufen, der innere eine
Stufe; die oberste Stufe misst 70 Fuss in der Breite. Es scheint,
dass die Ausführung dieses Bauwerkes einer verhältnissmässig
späten Zeit zugeschrieben' werden muss. Wenn ein derartiges
Kopisten-Verfahren schon an sich für die Zeit einer lebendigen
Kunstblüthe sehr befremdlich erscheinen würde, so kommt hinzu,
dass gerade die athenischen Propyläen auf lange Zeit einen
Gegenstand ausschliesslichen Ruhmes für Athen ausmachten, der
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Art, dass z. B. Epaminondas den lebhaften Wunsch aussprach,
das Gebäude von dort. entführen und nach Theben, auf die Burg
des Kadmos, versetzen zu können. Jener Ruhm beruhte aber
nicht so sehr in der Lage und der Gesammt-Composition der
Propyläen, als vornehmlich in dem Mittelbau und dessen be¬
wunderter Felderdecke, die sich ebenso in den eleusinischen Pro¬
pyläen vorfand. Dann ist zu bemerken, dass, so genau die Kopie
in allen Haupttheilen ist, dennoch eine Anzahl kleiner Einzel¬
heiten, die schon einen entschiedenen Mangel des selbständig
lebendigen künstlerischen Gefühles bezeugen, ersichtlich wird.
Dahin gehört z. B. die Bildung des.Echinus am Säulenkapitäl,
dessen Profil aus einer flach geschwungenen, gegen den Abakus
eckig eingeschnittenen Linie besteht, eine Formation, die sonst
nur an spätest griechischen Bauwerken erscheint. Auch die
Ringe des Echinus sind geradlinig geschnitten. Dahin gehören
nicht minder die rohen, zumeist eckigen Bekrönungen der Anten
und der Giebel-Sima. Dahin die mangelhafte Bildung der Basis
der ionischen Säulen, mit unwirksam zurückgezogener Kehle.
Noch auflallender ist der Schmuck des Giebelfeldes, welches aus
einem runden Medaillon mit dem Brustbilde eines Priesters oder
Hierophanten in Hautrelief besteht, — eine völlig unhellenische,
sonst nur. an römischen Monumenten bekannte Dekorations¬
weise. Der Bau scheint hienach in der That der römischen
Epoche, und zwar der Zeit des Cicero, der von der Absicht
eines Propyläenbaues zu Eleusis spricht, 1 also der Zeit um die
Mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr., anzugehören. Er ist
als ein Zeugniss des praktischen- Studiums hellenischer Bau¬
formen für diese Zeit von Wichtigkeit. Die Reste geben über
manches Einzelne der architektonischen Combination und Deko¬
ration, das bei den athenischen Propyläen nicht mehr so deutlich
erhalten ist, Auskunft.

Vor den äussern Propyläen endlich lag ein kleiner Tempel
der Artemis Propyläa, ein dorischer Amphiprostylos mit je zwei
Säulen in Antis, auf 6 Stufen, 21 Fuss breit, 40 F. lang. Der
Tempel zeigt eine geschmackvolle Behandlung, doch deuten auch
hier Einzelheiten von geradlinig geschnittenem Profil auf eine
verhältnissmässig jüngere Zeit. Die in schönem Wellenprofil
gebildete Sima war als Regenrinne an den Langseiten des Ge¬
bäudes umhergeführt; gleichwohl waren hinter ihr die sehr zier¬
lich geschmückten Stirnziegel des Dachwerkes (aus gebranntem
Thon) angeordnet.

' Cicero ad Atticum, VI, 1, am Schluss. (Aus der bezüglichen Erwähnung
in VI, 6 kann auf einen Aufschub des Unternehmens geschlossen werden; dass
dasselbe bestimmt aufgegeben worden, folgt daraus nicht.)
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Jüngeres im Peloponnes. .

Die Einwirkung der ausgebildet attischen Kunstweise auf
den Peloponnes bekundet sieb zunächst, zugleich in eigenthüm-
licbster Verbindung mit Formen, welche auf eine vordorische
Tradition zurückdeuten, in dem Tempel des Apollon Epikurios
zu Bass^ä bei Phigalia, 1 im Südwesten Arkadiens, der als
einer der schönsten des Peloponneses galt und von dem noch an¬
sehnliche Reste erhalten sind. Er wurde, als der Gott sein Ge¬
biet vor der Pest des Jahres 430 v. Chr. geschirmt hatte, und
zwar nach dem Plane des Atheners Iktinos gebaut. Es ist ein
dorischer Peripteros auf drei Stufen, 47 Fuss breit und 125 F.
lang; das Tempelhaus, im Innern ein ionisches Hypäthron bil¬
dend, mit Pronaos undPosticum; die Säulenumgebung: 6 zu 15
Säulen. Das Material ist ein vortrefflicher bläulichgrauer Kalk¬
stein; Bildwerke und Bedachung bestehen aus Marmor. Das
dorische Peristyl erscheint, was das Allgemeine seiner Verhält¬
nisse und Formen betrifft, in edelster Ausbildung. Die Säulen¬
höhe ist ungefähr = 5 3/7 Dm., die Zwischweite = l 2/r, Dm.,
die Gebälkhöhe = i/3 der Säulenhöhe. Die Felderdecke der
Hallen war, je nach den verschiedenen Theilen der letzteren, in
reicher Mannigfaltigkeit behandelt. In den Details sind einige
Besonderheiten anzumerken. Der Echinus des Säulenkapitäls hat
ein etwas weicheres Profil, als es an den athenischen Monumenten
der Fall zu sein pflegt, und das Profil des Abakus tritt nicht
(wie bei den letzteren) über das des Echinus vor, was die Ge-
sammtwirkung des Kapitals minder elastisch erscheinen lasst.
Die Ringe des Echinus sind wohlgebildet; der Säulenhals hat
drei Einschnitte von weicher Kehlenform. - Das Kopfgesims der
Ante ist einfach gebildet, aber ebenfalls eigentümlich weich
profilirt. Noch entschiedener zeigt sich dies Gesetz an der hohen
Sima des Giebels, welche die ionische Karniesform, zugleich be¬
reits mit einem plastisch sculptirten Palmettenornament, hat.
Wenn schon in diesen Einzelheiten sich eine Lokalschule anzu¬
kündigen scheint, so lässt sich die Abwesenheit athenischer Tech¬
nik (wie diese daheim gerade unter Iktinos Leitung ausgebildet\ . D • D O
war) darin erkennen, dass die grossen Horizontallinien des Gebäudes
keine Krümmung haben und dass die Säulen selbst der einwärts
geneigten Stellung, ja sogar, allem Anscheine nach, der Schwellung
des Schaftes entbehren. 2 — In völlig entschiedener Weise macht
sich das Wesen der Lokalschule im Innern des Gebäudes, in dem
Hypäthralbau der Cella, bemerklich. Die letztere hat die beson¬
dere Einrichtung, dass auf beiden Seiten je fünf Wandpfeiler be¬
trächtlich vorspringen, deren Stirn die Gestalt von Dreiviertel-

1 A. Blouet, Expedition scientifique de Moree, II, pl. 4, ff. Donaldson, im
Supplement zu den Alterthümern von Athen, e. 3. — 2 Penrose, a. a. 0., p. 27.
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säulen hat; sie tragen ein durchlaufendes Gebälk und schliessen
kapellenartige Nischen zwischen sich ein. Die Säulen sind
ionisch, aber in einer Weise halbornamentaler Behandlung, welche
ohne Zweifel auf ältester 'Tradition, die bei der BeAvahrung alt-
pelasgischen Elementes in den arkadischen Landen ihre natur-
gemässe Erklärung findet, beruht. Der flache Volutenkanal des
Kapitales ist aufwärts, gegen den Architrav (und ohne die Deck¬
platte, welche dem Architrav sein Auflager giebt) geschwungen;
deT Echinus mit dem Eierstabe ist gar nicht vorhanden. In der
Seitenansicht wiederholt sich derselbe Volutenschmuck (ohne eine

Andeutung der sonst üblichen Polster).
Die Basis besteht, in ihrer Hauptform,
aus einem hohen plinthenartigen Hohl¬
leisten und einem kleinen Pfühl darüber,
gegen den der Schaft der Säule in einem
weiten, ebenfalls hohlleistenartigen An¬
laufe ansetzt. Das Gebälk ist sehr ein¬
fach ; der sculpturengeschmückte Fries
bei Weitem überwiegend, der Archi¬
trav zweitheilig, das Kranzgesims schlicht
und wenig ausladend. Ausserdem hatte
sich unter-den Trümmern ein fragmen-
tirtes korinthisches Kapital mit grossen
ionisirenden Voluten gefunden, welches
gegenwärtig nicht mehr vorhanden tmd
dessen ursprüngliche Stellung zweifel¬
haft ist. Ob eine Kundbasis von sehr

eigner weicher Profilirung zu den Säulen dieses Kapitales gehörte,
scheint ebenfalls zweifelhaft. (Bei den Entwürfen zur Kestaura-
tion des Tempels hat man die hienach gebildete korinthische Säule
in den Grund der hypäthralen Cella gestellt.)

Ebenfalls eine Einwirkung attischer Schule, doch in andrer
Art, zeigt der Tempel des Zeus zu Nemea, 1 im nördlichen Theile
von Argolis, von dem noch einige Säulen aufrecht stehen. Es
war ein dorischer Peripteros von 62 Fuss Breite, die Säulenum¬
gebung : 6 zu 13 Säulen. Auffallend sind bei diesem Gebäude
die sehr leichten Verhältnisse und die hiemit übereinstimmende
Abschwächung des Gewichtes der Einzeitheile. Die Säulenhöhe
ist = 6'/6 Dm. 2 (wobei das Kapital nicht ganz '/s Din. Höhe
hat), die Zwischenweite =; l 1̂ Dm., die Gebälkhöhe = wenig
über l 1/2 Dm. Im Uebrigen sind hier, im Gegensatze gegen den
Tempel von Bassä, die Feinheiten der optischen Wirkung sorg¬
lichst berücksichtigt; es macht sich darin ein besondres Studium
des Parthenon geltend. 3 Die Säulenschäfte sind, was ihre Nei-

Profil der Saulenbasis in dem
Tempel von Uassfi.

1 A. Blouet, III, pl. 71, f. Alterthümer von Ionien, II, e. 6. — 2 Nach den
Angaben bei Penrose, p. 27, Anm. = 6 3/s -Dnt. — 3 Penrose, a. a. O.
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gung, ihre Schwellung und die Art ihrer Kanellirung betrifft, ganz
ähnlich behandelt, wie am Parthenon. Auch die grossen Hori¬
zontallinien befolgen das Gesetz der Krümmung, aber in einer
übertriebenen Weise. Das Gebäude kündigt mit diesen- seinen
Eigentümlichkeiten bereits die Entartung des hellenischen Do¬
rismus an. Es dürfte der späteren Zeit des vierten Jahrhunderts
angehören.

Das zweite Viertel des vierten Jahrhunderts hatte im Pelo-
ponnes bedeutende Bau-Ausführungen herbeigeführt. Sparta's
Uebermacht war durch Epaminondas gebrochen, das geknechtete
messenische Land frei gemacht. Messene 1 ward als eine neue
Stadt, mit starken Festungswerken und mannigfachen Heiligthü-
mern, erbaut. Noch sind umfassende Ueberreste dieser städtischen
Gesammtanlage vorhanden. Besonders interessant ist, was den
Befestigungen angehört, namentlich das nördliche Thor, ein Dop¬
pelthor mit einem kreisrunden Zwinger in der Mitte von 62 Fuss
Durchmesser. Die künstlerisch architektonischen Reste indess
sind gering und deuten auf wiederum spätexe Epochen. Ein
Stadium war mit dorischen Säulenstellungen gekrönt, welche eine
ditriglyphische Stellung hatten. Die Kapitale dieser Säulen sind
sehr roh gebildet, der starkausladende Echinus in einer geraden
Linie, die Ringe desselben ebenfalls geradlinig und sehr hart
geschnitten. Ein kleines Heiligthum neben dem Stadium bestand
aus einer Cella mit einem Pronaos, das sich mit zwei dorischen
Säulen in antis öffnete. Auch hier stehen die Säulen ditrigly-
phisch; der Echinus ihrer Kapitäle ist weich gebildet, die Ringe
desselben von harter geradliniger Form, unterwärts mit einem
kehlenartigen Anlauf, der einen alterthümelnden Eindruck macht.
Das Antengesims und das Kranzgesims des Ganzen haben ent¬
schieden späte Formation. Alles bezeugt hier die letzten Aus¬
gänge des Hellenismus, d. h. die Epoche etwa des zweiten oder
ersten Jahrhunderts v. Chr.

Gleichzeitig mit Messene wurden Megalopolis undMan-
tinea, in Arkadien, neu gebaut. Auch von diesen beiden Orten
sind noch ansehnliche Trümmer vorhanden, in beiden u. A. be¬
deutende Theaterruinen, von denen das zu Megalopolis das grösste
in Griechenland war. Sein Halbrund hat 480 Fuss Durchmesser.
Andre architektonische Fragmente zu Megalopolis sind im Style
denen von Messene gleichzustellen.—

Die Schriftsteller des Alterthums, namentlich Pausanias,
geben noch mancherlei Nachricht über bedeutende architektoni¬
sche Werke, die im Peloponnes in den Glanzzeiten der helleni¬
schen Architektur ausgeführt wurden; aber es fehlt ebenso sehr
an näherer Beschreibung wie an zureichender Anschauung aus
erhaltenen Resten. Namentlich sind anzuführen: 2

1 A. Blonet, I, pl. 27, ff. — 2 Ueber das Bezügliche s. besonders E. Cur-
tius, Peloponnesos.
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Zu Sparta, an der einen Seite, des Marktes, die sogenannte
persische Halle, die aus der persischen Beute errichtet war und
im Laufe der Zeit die glänzendste Ausstattung gewonnen hatte.
Sie hatte über den Säulen die Bilder vornehmer Perser, welche
das Dach der Halle trugen, also muthmaasslich einen attiken-
artigen Oberbau, etwa wie ein Beispiel der Art an dem der Römer-
zeit zugehörigen Gebäude zu Thessalonika, welches den Namen
der Incantada führt, sich erhalten hat.

Das Heraion in Argos, unfern von Mykenä, zur Zeit der
hohen Blüthe von Eupolemos aus Argos gebaut, von dem bis
jetzt einzelne Stücke dorischer Säulen von 4% Fuss Dm. auf¬
gefunden sind.

Das Olympieion zü Megara, muthmaasslich aus derselben
Zeit, von dem Nichts erhalten zu sein scheint.

Die Bauten Polyklet's, des Bildhauers, zu Epidauros, aus
der Spätzeit des fünften Jahrhunderts: das Theater, das grösste
der hellenischen nächst dem von Megalopolis und durch Eben-
maass und Schönheit das ausgezeichnetste von allen, noch gegen¬
wärtig in einem Theile seiner Sitzstufen erhalten und durch €lie
zweckmässige Behandlung derselben bemerkenswerth; und der
Tholos, ein Rundbau mit Säulen im Inneren, der mit ausgezeich¬
neten Gemälden geschmückt war und als dessen Reste die Grund¬
mauern eines runden Marmorgebäudes, das aber nur 20 Fuss im
Durchmesser hatte, bezeichnet werden.

Der Tempel der Athene Alea. zu Tegea im östlichen Arka¬
dien, von dem Bildhauer Skopas in der ersten Hälfte des vierten
Jahrhunderts erbaut, der prachtvollste aller peloponnesischen
Tempel. Es war ein ionischer Peripteros mit einer hypäthralen
Cella, welche im Innern dorische Säulenstellungen und darüber
Gallerieen mit korinthischen Säulen hatte. An der Stelle des
Tempels scheint die Hauptkirche des jetzigen Dorfes Piali gebaut
zu sein. Dort finden sich noch alte Mauerreste, Bruchstücke
ionischer Architektur, dorische Säulenstücke von 5 Fuss Dm.
Gründlichere Nachforschungen dürften über den Tempel in Zu¬
kunft wesentliche Aufschlüsse gewähren.

Das Philippeion zu Olympia, ein Rundbau von gebrannten
Steinen, •aussen mit einer Säulenstellung umgeben, von König
Philipp von Macedonien: zum Gedächtniss des Sieges von Chäro-
nea (338 v. Chr.) erbaut. Es war zeltförmig mit Balken gedeckt,
die in der Spitze in einem ehernen Mohnkopfe zusammenliefen.

Das nördliche Hellas und die Inseln.

Das alte Heiligthum des Apollon zu Delphi 1 war um die
Mitte des sechsten Jahrhunderts abgebrannt. Zum Neubau des

1 E. Curtius, anecdota Delphiea.
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Tempels wurde weit umher in den griechischen Landen und" aus¬
serhalb derselben gesammelt. Die Alkmäoniden übernahmen die
Sorge des Neubaues und übertrugen dieselbe dem Baumeister
Spintharos aus Korinth; sie hatten sich nur zur Ausführung des
Baues aus Porosstein (dem gewöhnlichen Landstein) verpflichtet,
Messen die Schauseite jedoch ;aus parischem Marmor herstellen.
Der Bau scheint aber sehr langsam, die ganze Periode der hel¬
lenischen Architektur hindurch, seiner Vollendung entgegengeführt
und diese erst unter Kaiser Nero erfolgt zu sein. Erhalten sind
von dem Tempel nur geringe Reste; die Stelle ist bebaut, und
es haben bisher auch nur wenig umfangreiche Nachgrabungen
angestellt werden können. Man hat neuerlich Spuren unterirdi¬
scher Kammern unter der ehemaligen Cella, welche die Tempel-.
schätze enthielten, sowie Trümmer der äusseren Säulenumgebung
und der des Hypäthralbaues im Innern vorgefunden. Jenes sind
Reste dorischer Säulen von 5 Fuss 2'/2 Zoll Dm.'; zu diesen, gehö¬
ren Reste ionischer- Säulen von 2 Fuss 5y2 Zoll Dm. Ein (frag-
mentirtes) Kapitäl der letzteren trägt noch rein hellenischen,
doÄi nicht mehr altertümlichen Charakter. Eine karniesförmige
Sima ist mit schönen, noch strenggebildeten Palmetten und Lotos¬
blumen verziert. —

Die Insel Delos besass im vorigen Jahrhundert noch einige
Reste hellenischer Architektur, 1 die seitdem völlig zerstört und
nur noch in zumeist formlosen Bruchstücken vorhanden sind.

Besonders merkwürdig waren unter
f///g/M/ diesen die Reste des gefeierten Apollo-
WMjw// Tempels, dorische Säulen von 6 Dm.
llllllP Höhe, nebst dazu gehörigem Gebälk, in
■»IP se lu" edler Ausbildung, der Art, dass auch
WttXk'j . sie au f den Einfluss athenischer Architek-
W^Kk, turschule zur Zeit des Perikles zurück-
WmMßlwA . schliessen lassen.

Andre Säulenreste gehörten einer Halle
an, welche König Philipp von Macedonien,
der Vater Alexanders d. Gr. (drittes Viertel
des vierten Jahrhunderts), hatte errichten
lassen. Ihre Beschaffenheit ist 'charakte¬
ristisch für diese Spätzeit; die Verhältnisse
wiederum sehr leicht, die Säulenhöhe =
6'/5 Dm., die Zwischenweite = 2 :i/7 Dm.,
die Gebälkhöhe = 2 Dm., das Säulenka-
pitäl nicht '/4 Dm. hoch. Der Echinus ist
fast geradlinig gebildet, die Ringe desselben

leS D°ios.CIer eigentümlich scharf; das Antengesims istHalle des Philippus zu 1

1 Alterthümer von Athen, c. 12.
scientifique, III, pl. 3, ff.

Supplement, c. 2. A. Blouet, Expedition
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einfach, aber mit besonders weichgeformtem Blattgliede und
schwerem Hohlleisten über demselben.

Andre Fragmente, die man auf Delos gefunden hatte, deu¬
ten auf einen Bau von seltenster Eigentümlichkeit. Theils sind
es dorische Halhsäülen mit einem breiten niedrigeren Pfeiler
verbunden, über dem zwei Vordertheile knieender Stiere wie
zum Tragen eines Gebälkes ruhen; theils Triglyphen, statt der
Schlitze mit Stierköpfen versehen. .Es ist eine sehr annehmbare
Vermuthung, 1 dass diese Fragmente von dem sogenannten „hör¬
nernen Altar" , einem phantastischen Bau, der mehrfach unter
deii sieben Wunderwerken der alten Welt mit aufgeführt wird,
herrühren, wobei ihre Verwendung freilich in sehr verschieden¬
artiger Weise erfolgt sein kann. Der Bau map- im dritten Jahr-Q ■ O O
hundert ausgeführt sein. —

Auf der Insel Thera, einer der südlichsten von den Cycla-
den, sind einige Felsgräber 2 bemerkenswerth, kleine Nischen,
mit Pilastern, Architrav und Giebel eingerahmt. Das Pilaster-
kapitäl hat das einfachste Motiv jener ionisirenden Form, die zu
einer schmuckreichen und belebten Bekröhuug des Wandpfeilers
so wohl geeignet ist '.und die in dem Tempel von Didymö ihre
schönste Ausbildung findet. Ein besonders hohes Alter scheinen
diese Grabnischen übrigens- nicht zu• haben. (Die eine Nische,
innerhalb der rechtwinkligen Umrahmung, ist sogar schon halb¬
rund, was vielmehr auf späte Zeit/deutet.)

Auf der Insel Rhodos ' enthält die Akropolis von Lindos
die Reste von ein Paar kleinen hellenisch dorischen Tempeln.
Die Fragmente des in der Mitte der Bürg gelegenen Tempels
des Zeus Polieus zeigen feine flache Formen, die dem vierten
Jahrhundert anzugehören scheinen. Der höher gelegene Tempel
der Athene Lindia dürfte in derselben Epoche gebaut sein. —
Ein zu Lindos befindliches Felsgrab mit den Resten dorischer
Architektur ist ohne Zweifel beträchtlich jünger.

d. K I e i n - A s i e ii.

Alt-Ionisches.

Das ionische Kleinasien erscheint früh in glänzender Cultur-
blüthe, die sich in bedeutenden baulichen Unternehmungen
bethätigte.

Um die Mitte des sechsten Jahrhunderts v. Chr. ward hier
ein Bau begonnen, der an Pracht und Umfang alle Tempel des

1 Osann, Kunstblatt, 1837, No. 11. — 2 Monumenti ined. pubbl. dall' inst,
di corrisp. archeol. III, t. 25. — '■' Ross, archäolog. Zeitung, 1851, No. 25.

Kugler, Geschichte der Hiuikunst. 34


	Strenger Dorisches im Peloponnes
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230

	Attika. - Athen
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254

	Das übrige Attika
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259

	Jüngeres im Peloponnes
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263

	Das nördliche Hellas und die Inseln
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265


